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ihres Herzens (vielleicht nicht nur in ihrer Einfalt, oder vielleicht ist das
eine Einfalt, von der man sagt, daß sie schlimmer ist als Dieberei) glauben,
sie wären die Entdecker und Erfinder der gegen die Bolschewiki erhobenen
Beschuldigung, sie verletzten die Freiheit, sie verstießen gegen die Volks-
herrschaft, so irren sie sich in der lächerlichsten Weise. Gegenwärtig gibt
es unter den reichsten Zeitungen der reichsten Länder, die viele Millionen
für ihre Verbreitung aufwenden und in vielen Millionen Exemplaren
Bürgerliche Lügen und imperialistische Politik unter die Leute bringen,
keine einzige, die diese Hauptargumente und Anschuldigungen gegen
den Bolschewismus nicht wiederholte: Amerika, England und die Schweiz,
das sind fortschrittliche Staaten, die auf der Herrschaft des Volkes be-
ruhen, die bolschewistische Republik dagegen ist ein Räuberstaat, er kennt
keine Freiheit, und die Bolschewiki verstoßen gegen die Idee der Volks-
herrschaft, ja sie sind sogar so weit gegangen, die Konstituante ausein-
anderzujagen. Diese schrecklichen Anschuldigungen gegen die Bolschewiki
werden in der ganzen Welt nachgeplappert. Diese Anschuldigungen füh-
ren uns unmittelbar an die Frage heran: Was ist der Staat? Um diese
Beschuldigungen zu verstehen, um sie zu durchschauen, wirklich begrün-
det zu ihnen Stellung zu nehmen, um nicht nur nach Gerüchten zu urtei-
len, sondern zu einer festen Meinung zu gelangen, muß man klar erken-
nen, was der Staat ist. Wir haben es hier mit allen erdenklichen kapi-
talistischen Staaten und all den Lehren zu ihrer Verteidigung zu tun, wie
sie vor dem Krieg entstanden. Um die Frage richtig zu lösen, muß man
allen diesen Lehren und Anschauungen kritisch entgegentreten.

Ich nannte Ihnen schon als Hilfsmittel die Engelssche Schrift „Der Ur-
sprung der Familie, des Privateigentums und des Staats". Hier heißt es
eben, daß jeder Staat, in dem das Privateigentum am Grund und Boden
und an den Produktionsmitteln besteht, in dem das Kapital herrscht, wie
demokratisch er auch sein mag, ein kapitalistischer Staat ist, eine Ma-
schine in den Händen der Kapitalisten, um die Arbeiterklasse und die
arme Bauernschaft in Botmäßigkeit zu halten. Das allgemeine Wahlrecht
aber, die Konstituierende Versammlung, das Parlament - das ist nur die
Form, eine Art Wechsel, der am Wesen der Sache nicht das mindeste
ändert.

Die Form der Herrschaft des Staates kann verschieden sein: Das Kapi-
tal äußert seine Macht auf die eine Weise dort, wo die eine Form, und auf
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eine andere Weise, wo eine andere Form besteht, aber dem Wesen nach
bleibt die Macht in den Händen des Kapitals, gleichviel, ob es ein Zensus-
wahlrecht gibt oder ein anderes, ob es sich um eine demokratische Repu-
blik handelt; ja, je demokratischer sie ist, um so brutaler, zynischer ist
die Herrschaft des Kapitalismus. Eine der demokratischsten Republiken
der Welt sind die Vereinigten Staaten von Nordamerika, und nirgends
äußert sich so wie in diesem Lande (wer dort nach 1905 gewesen ist, hat
sicherlich eine Vorstellung davon) — nirgends äußert sich die Macht des
Kapitals, die Macht eines Häufleins von Milliardären über die ganze Ge-
sellschaft so brutal, ist sie mit so unverhüllter Bestechung verbunden wie
gerade in Amerika. Das Kapital, ist es einmal da, herrscht über die ganze
Gesellschaft, und keinerlei demokratische Republik, keinerlei Wahlrecht
ändern etwas am Wesen der Sache.

Die demokratische Republik und das allgemeine Wahlrecht waren im
Vergleich mit dem Leibeigenschaftssystem ein gewaltiger Fortschritt: Sie
gaben dem Proletariat die Möglichkeit, jene Vereinigung, jene Geschlos-
senheit zu erreichen, die es jetzt aufzuweisen hat, jene wohlorganisierten,
disziplinierten Reihen zu bilden, die den systematischen Kampf gegen das
Kapital führen. Nichts auch nur annähernd Gleiches gab es bei den leib-
eigenen Bauern, von den Sklaven ganz zu schweigen. Die Sklaven, wie wir
wissen, erhoben sich, meuterten, begannen Bürgerkriege, aber niemals
konnten sie eine zielbewußte Mehrheit, den Kampf leitende Parteien
schaffen, niemals vermochten sie klar zu erkennen, welchem Ziel sie zu-
streben, und selbst in den revolutionärsten Augenblicken der Geschichte
blieben sie stets Schachfiguren in den Händen der herrschenden Klassen.
Die bürgerliche Republik, das Parlament, das allgemeine Wahlrecht —
all das stellt vom Standpunkt der weltgeschichtlichen Entwicklung der
Gesellschaft einen riesigen Fortschritt dar. Die Menschheit entwickelte
sich zum Kapitalismus, und erst der Kapitalismus gab, dank der städti-
schen Kultur, der unterdrückten Klasse der Proletarier die Möglichkeit,
sich ihrer selbst bewußt zu werden und jene internationale Arbeiter-
bewegung zu schaffen, jene Millionen der in der ganzen Welt in Parteien
organisierten Arbeiter, jene sozialistischen Parteien, die bewußt den
Kampf der Massen leiten. Ohne Parlamentarismus, ohne Wahlrecht wäre
diese Entwicklung der Arbeiterklasse unmöglich gewesen. Darum hat das
alles in den Augen der breitesten Massen der Menschen so große Bedeu-
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tung erlangt. Darum scheint der Umschwung so schwierig. Nicht nur
bewußte Heuchler, Gelehrte und Pfaffen unterstützen und verteidigen
die bürgerliche Lüge, daß der Staat frei und berufen sei, die Interessen
aller zu vertreten, sondern auch Massen von Menschen, die ganz auf-
richtig an den alten Vorurteilen festhalten und den Übergang von der
alten, kapitalistischen Gesellschaft zum Sozialismus nicht begreifen kön-
nen. Nicht nur Leute, die direkt von der Bourgeoisie abhängig sind, nicht
nur diejenigen, die unter dem Druck des Kapitals stehen oder von diesem
Kapital bestochen sind (im Dienst des Kapitals steht eine Menge aller
möglichen Gelehrten, Künstler, Pfaffen usw.), sondern auch Leute, die
einfach dem Einfluß solcher Vorurteile wie der bürgerlichen Freiheit
unterliegen, sie alle sind in der ganzen Welt gegen den Bolschewismus zu
Felde gezogen, weil die Sowjetrepublik bei ihrer Gründung diese bürger-
liche Lüge beiseite geworfen und offen erklärt hat: Ihr nennt euren Staat
frei, in. Wirklichkeit aber ist euer Staat, solange das Privateigentum be-
steht, und sei er auch eine demokratische Republik, nichts anderes als eine
Maschine in den Händen der Kapitalisten zur Unterdrückung der Arbei-
ter, und je freier der Staat ist, umso deutlicher kommt das zum Ausdruck.
Ein Beispiel dafür sind in Europa die Schweiz, in Amerika die Vereinigten
Staaten. Nirgends herrscht das Kapital so zynisch und rücksichtslos, und
nirgends kann man das mit solcher Klarheit sehen wie gerade in diesen
Ländern - obwohl das demokratische Republiken sind - , wie prächtig
ihre Fassade auch ausgemalt sein mag, wieviel man auch von der Arbeits-
demokratie, von der Gleichheit aller Bürger reden mag. In Wirklichkeit
herrscht in der Schweiz und in Amerika das Kapital, und alle Versuche
der Arbeiter, eine einigermaßen ernsthafte Verbesserung ihrer Lage zu
erreichen, werden sofort mit dem Bürgerkrieg beantwortet. In diesen
Ländern gibt es weniger Soldaten, ein kleineres stehendes Heer - in der
Schweiz gibt es eine Miliz, und jeder Schweizer hat ein Gewehr zu Hause,
in Amerika gab es bis in die letzte Zeit hinein kein stehendes Heer - ,
wenn also ein Streik ausbricht, so bewaffnet sich die Bourgeoisie, stellt
Söldlinge ein und schlägt den Streik nieder, und nirgends wird dabei die
Arbeiterbewegung so schonungslos brutal unterdrückt wie in der Schweiz
und in Amerika, nirgends macht sich im Parlament der Einfluß des Kapi-
tals so stark geltend wie gerade hier. Die Macht des Kapitals ist alles, die
Börse ist alles, das Parlament, die Wahlen, das sind Marionetten, Draht-
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puppen . . . Aber je länger, desto mehr gehen den Arbeitern die Augen
auf, desto weiter breitet sich der Gedanke der Sowjetmacht aus - beson-
ders nach dem blutigen Gemetzel, das wir eben erst durchgemacht haben.
Immer klarer wird für die Arbeiterklasse die Notwendigkeit des scho-
nungslosen Kampfes gegen die Kapitalisten.

In welche Formen immer die Republik sich hüllt, mag sie die allerdemo-
kratischste Republik sein, wenn sie jedoch eine bürgerliche Republik ist,
wenn in ihr das Privateigentum am Grund und Boden, an den Fabriken
und Werken bestehengeblieben ist und das Privatkapital die ganze Ge-
sellschaft in Lohnsklaverei hält, d. h., wenn in ihr nicht das durchgeführt
wird, was das Programm unserer Partei und die Sowjetverfassung ver-
künden, dann ist dieser Staat eine Maschine, um die einen durch die an-
deren zu unterdrücken. Und diese Maschine legen wir in die Hände der
Klasse, die die Macht des Kapitals stürzen soll. Wir werden all die alten
Vorurteile, daß der Staat allgemeine Gleichheit bedeute, über Bord wer-
fen. Das ist ein Betrug: solange es Ausbeutung gibt, kann es keine Gleich-
heit geben. Der Gutsbesitzer kann dem Arbeiter nicht gleich sein, der
Hungrige nicht dem Satten. Die Maschine, die Staat genannt wurde,
angesichts derer die Menschen in abergläubischer Verehrung haltmachen
und den alten Märchen glauben, daß sie die Macht des ganzen Volkes ver-
körpere - diese Maschine wirft das Proletariat beiseite und erklärt: Das
ist eine bürgerliche Lüge. Wir haben diese Maschine den Kapitalisten ge-
nommen, haben sie an uns gebracht. Mit dieser Maschine oder diesem
Knüttel werden wir jede Ausbeutung ausmerzen, und wenn auf der Welt
keine Möglichkeit zur Ausbeutung mehr geblieben ist, wenn es keine
Grundbesitzer, keine Fabrikbesitzer mehr gibt, wenn es nicht mehr so sein
wird, daß die einen schlemmen, während die anderen hungern - erst
dann, wenn dafür keine Möglichkeiten mehr bestehen, erst dann werden
wir diese Maschine zum alten Eisen werfen. Dann wird es keinen Staat,
wird es keine Ausbeutung mehr geben. Das ist der Standpunkt unserer
Kommunistischen Partei. Ich hoffe, daß wir in den folgenden Vorlesungen
auf diese Frage zurückkommen werden, und zwar des öfteren.

Zuerst veröffentlidbt Jiaäa dem Stenogramm.
am 18. Januar 1929
in der „Prawia" 5Vr. 15.
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REFERAT ÜBER DIE INNERE U N D ÄUSSERE LAGE
DER REPUBLIK AUF DER MOSKAUER KONFERENZ

DER KPR(B)
12. JULI 191966

Zeitungsbericht

Mein Vorredner wies bereits darauf hin, wie ungern wir das System
unserer Ernährungspolitik durchbrechen.67 Das ist natürlich nichts anderes
als das notdürftige Flicken eines zerschlissenen Kleides, statt ein neues zu
kaufen. Aber so, wie wir handeln, handeln wir richtig. Erinnern wir uns
an das vergangene Jahr, als die Ernährungslage viel schlechter war: Wir
hatten keinerlei Lebensmittelreserven. Auch damals rief der Umstand,
daß wir von den Prinzipien unserer Ernährungspolitik abweichen mußten,
große Verwirrung in unseren Reihen hervor. Man war der Meinung,
kleine Zugeständnisse würden größere nach sich ziehen und so die Rück-
kehr zu einer sozialistischen Politik unmöglich machen. Doch diese Mei-
nung erwies sich als falsch. Wie schwer die Lage auch war, wir haben sie
überstanden. Die Hoffnungen unserer Feinde haben sich nicht erfüllt.

Heute ist die Lage bedeutend besser als im vergangenen Jahr: Wir
haben jetzt Lebensmittelreserven, von denen wir im vergangenen Jahr
nicht einmal zu träumen wagten. Das vom Feind besetzte Territorium
war im vergangenen Jahr bedeutend größer. Wir haben jetzt im Osten,
wo eine kolossale Ernte zu erwarten ist, große Siege errungen. Außerdem
besitzen wir bereits Erfahrung. Das ist die Hauptsache. Auf Grund dieser
Erfahrung sagen wir noch zuversichtlicher, daß wir die Schwierigkeiten,
die uns im Wege stehen, überwinden werden. Der Juli ist der schlimmste
Monat nicht nur im Hinblick auf die Ernährungslage, sondern auch, weil
die Konterrevolution frecher ihr Haupt erhebt.

Doch auch die konterrevolutionäre Welle im Lande war im vergan-
genen Jahr stärker als jetzt. Die Tätigkeit der linken Sozialrevolutionäre
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erreichte damals ihren Höhepunkt. Der bewaffnete Kampf, zu dem sie
plötzlich übergingen, während sie uns bislang ihrer Unterstützung ver-
sichert hatten, kam für uns überraschend. Die Schwierigkeiten waren un-
ermeßlich. Der Augenblick war sehr geschickt gewählt. Die Sozialrevolu-
tionäre setzten auf die Stimmung des einfachen Bürgers, der vor Hunger
verzweifelt war. Zur gleichen Zeit verriet uns Murawjow an der Front.
Der Aufstand der linken Sozialrevolutionäre wurde sehr schnell nieder-
geschlagen, doch in der Provinz gab es immerhin einige Tage lang ernst-
hafte Schwankungen.

Jetzt haben wir, dank der Erfahrung eines Jahres, ein richtigeres Ver-
hältnis zu den kleinbürgerlichen Parteien gefunden. Die Lehren der Um-
triebe Machnos und Grigorjews, die Schwankungen der Menschewiki und
Sozialrevolutionäre haben uns gezeigt, daß ihr Einfluß auf die Arbeiter-
und Bauemmassen nur ein scheinbarer ist. In Wirklichkeit ist ihre Stärke
nichts als Bluff. Wenn man uns von der Parteiberatung der rechten Sozial-
revolutionäre berichtet, die vor kurzem stattgefunden hat, wenn Tscher-
now erklärt: „Wenn nicht jetzt und nicht wir, wer soll dann die Bolsche-
wiki stürzen?", so sagen wir: „Schrecklich ist der Traum, doch Gott ist
gnädig." Wir wundern uns jetzt nur, daß sie nicht müde werden, ihre
Fehler zu wiederholen. Im Verlauf zweier Jahre haben wir den völligen
Zusammenbruch aller ihrer Träume von der „Demokratie schlechthin"
erlebt, und trotzdem hält es jede ihrer Gruppen für ihre Pflicht, auf ihre
Art dieselbe Erfahrung zu machen. Die Entwicklung der Revolution zeigt,
daß sich ihre Fehler wiederholen, und diese Wiederholung bringt uns
ungezählte Leiden. Im Osten unterstützten die Bauern die Sozialrevolu-
tionäre wie die Menschewiki, da die Bauern keinen Krieg wünschten und
zugleich fühlten, daß die Bolschewild eine unnachsichtige Macht sind, die
von ihnen die Teilnahme am Krieg verlangen wird. Das Ende vom Lied
war Koltschak, der ihnen ungezählte Leiden brachte. Bei seinem jetzigen
Rückzug zerstört er alles, was am Wege liegt - das Land ist völlig ver-
wüstet, seine Leiden sind unfaßbar, viel größer als unsere. Es bedarf
schon der ganzen Heuchelei der bürgerlichen Literaten, um angesichts
dieser Tatsachen von Greueln der Bolschewiki zu sprechen.

In der Geschichte mit Koltschak haben die Sozialrevolutionäre und
Menschewiki abermals, wie in der Geschichte mit Kerenski, den gleichen
blutigen politischen Weg beschriften, der sie zum alten Ausgangspunkt
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zurückgeworfen und den völligen Zusammenbruch der Koalitionsidee
offenbart ha t

Jetzt haben sich die Massen von ihnen abgewandt, und wir erleben in
Sibirien einen Aufstand, an dem nicht nur Arbeiter und Bauern, sondern
sogar Kulaken und die Intelligenz teilnehmen. Wir sehen den völligen
Zerfall des Koltsdiakregimes. Offensichtlich muß sich jeder ihrer Fehler
wiederholen, um den wenig bewußten Massen die Augen zu öffnen. Die
Massen, die in der Praxis erfahren haben, daß die Koalition zur Reaktion
führt, kommen zu uns - zwar zerschlagen und geschunden, aber gestählt
und durch die Erfahrung gewitzt. Ähnliches kann man auch von allen
Imperialisten sagen. Sie ziehen den Krieg in die Länge, vergrößern die
Erschöpfung, festigen aber dadurch in den Massen nur die Erkenntnis,
daß die Revolution unvermeidlich ist. Wie schwer dieses Jahr auch ist,
es hat doch den Nutzen, daß nicht nur die Oberschichten, sondern auch
die breiten Massen bis hinab zu den Bauern der weltabgeschiedensten
Kreise und Randgebiete Erfahrungen gemacht haben, die sie zu den glei-
chen Schlußfolgerungen zwangen, zu denen wir gekommen sind. Das gibt
uns Festigkeit und die Gewißheit des Sieges. Ohne Koltschak wäre der
sibirische Bauer nicht in einem Jahr zu der Überzeugung gekommen, daß
er unsere Macht, die Arbeitermacht braucht. Nur die bittere Erfahrung
dieses Jahres hat ihn davon überzeugt.

Es ist durchaus möglich, daß die Literatengruppen der Menschewiki
und Sozialrevolutionäre ins Grab sinken, bevor sie unsere Revolution ver-
stehen lernen, daß sie noch lange wie Papageien beteuern werden; ihre
Macht wäre die beste der Welt gewesen - ohne Bürgerkrieg, wahrhaft
sozialistisch und wahrhaft demokratisch - , wenn es nicht Koltschak und
nicht die Bolschewiki gegeben hätte. Aber das ist nebensächlich. Solche
starrköpfigen Sonderlinge hat es in jeder Revolution gegeben. Wichtig ist,
daß die Massen, die ihnen folgten, sie verlassen. Die Massen der Bauern-
schaft sind zu den Bolschewiki übergegangen, das ist eine Tatsache. Der
beste Beweis dafür ist Sibirien. Was die Bauern unter Koltschak durch-
gemacht haben, werden sie nicht vergessen. Je schwerer sie heimgesucht
worden sind, desto besser haben sie sich die Lehren der Bolschewiki an-
geeignet.

An der Ostfront erringen wir zur Zeit große Siege, die uns hoffen
lassen, daß wir im Osten mit Koltschak in wenigen Wodien Schluß machen
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werden. Im Süden ist ein Umschwung an der Front und, was noch wich-
tiger ist, ein Umschwung in der Stimmung der Bauern in der Frontzone
eingetreten. Dabei sind das reiche Bauern; die Mittelbauern leben hier fast
wie die Kulaken. Doch in ihrer Stimmung ist ein Umschwung zu unseren
Gunsten erfolgt, das ist eine Tatsache, das beweist sowohl die Rückkehr
der Deserteure als auch der von uns geleistete bewaffnete Widerstand.
Die Arbeiter in der Stadt, wo das Leben pulsiert, nehmen unsere Ideen
eher aus Sitzungen, Reden und Zeitungen auf. Der Bauer kann das nicht,
ihn überzeugt nur die Lebenserfahrung. Die Bauern im Süden waren in
Worten bereit, die Bolschewiki zu verfluchen; als jedoch Denikin heran-
rückte, der nach Demokratie schrie (nicht nur die Menschewiki und Sozial-
revolutionäre schreien danach, diesem Wort begegnet man in jeder Zeile
einer Denikinschen Zeitung), nahmen die Bauern mit ihm den Kampf
auf, da sie sehr schnell die Erfahrung machten, daß sich hinter den schönen
Worten Auspeitschung und Plünderung verbergen. Leid und Verwüstung
in der südlichen Frontzone führen zum gleichen Ergebnis wie im Osten -
sie bringen uns dauerhaftere Eroberungen. Wir haben nicht einen Augen-
blick die Schwierigkeiten vergessen, vor denen wir stehen, wir wissen,
daß riesige Anstrengungen und die Aufbietung all unserer Kräfte not-
wendig sind, aber wir sagen, daß ein dauerhafterer Sieg das Ergebnis sein
wird. Die Erfahrung dieses Jahres hat den Massen gezeigt, daß jetzt nur
eine Macht möglich und notwendig ist: die Arbeiter- und Bauernmacht
der Bolschewiki. Und eben das gibt uns die Gewißheit, sagen zu können,
daß dieser schwere Juli der letzte schwere Juli ist.

Ein Blick auf die internationale Lage festigt nur unsere Siegeszuver-
sicht.

In allen mit uns Krieg führenden Staaten wachsen die uns freundschaft-
lich gesinnten Kräfte. Nehmen wir die kleinen Staaten - Finnland, Lett-
land, Polen, Rumänien. Alle Versuche, dort eine Koalition des Groß- und
Kleinbürgertums zum Kampf gegen uns zu schmieden, brachen zusam-
men, und keine Macht außer der unseren wird dort möglich sein.

In den großen Staaten sehen wir das gleiche. Nehmen wir Deutschland.
Sofort nach Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrags begann dort
eine gewaltige revolutionäre Bewegung. Das Schreckgespenst der Entente
ist beseitigt, und der Arbeiter erhebt sich ungeachtet aller Opfer, die das
Proletariat gebracht hat. In diesem Jahr hat Deutschland - in etwas an-
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derer Form - die gleichen Erfahrungen gemacht wie wir, wie Sibirien,
Erfahrungen, die zur kommunistischen Revolution führen. Und die
Entente, die Sieger? Sie sagen, der Sieg habe sie außer Gefahr gebracht,
aber kaum hatten sie den Frieden unterzeichnet, als es klar wurde, daß
sie mit der Unterzeichnung des Friedensvertrags ihr eigenes Todesurteil
unterzeichnet haben. Die Bewegung der Massen gegen sie wächst. Des-
halb sagen wir, wenn wir aus all dem Erlebten, aus der ganzen Erfahrung
dieses Jahres die Bilanz ziehen, mit Zuversicht, daß wir die Schwierig-
keiten überwinden werden, daß dieser Juli der letzte schwere Juli ist, daß
wir den nächsten Juli mit dem Sieg der internationalen Sowjetrepublik
begrüßen werden - und dieser Sieg wird vollständig und unantastbar
sein.

„Prawda" %-. I5i, TJadb dem TexX der „Vrawda".
i 6. Juli i919.
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ÜBER DIE AUFGABEN
DER III. INTERNATIONALE

(Ramsay MacDonald über die III. Internationale)

Die Nr. 5475 der französischen sozialchauvinistischen Zeitung
„FHumanite"6® vom 14. April 1919 bringt einen Leitartikel des bekann-
ten Führers der britischen sogenannten „Unabhängigen Arbeiterpartei" -
in der Tat ist das eine stets von der Bourgeoisie abhängige opportuni-
stische Partei - , Ramsay MacDonalds. Dieser Artikel ist so typisch für
die Position jener Strömung, die üblicherweise als „Zentrum" bezeichnet
wird und die der I. Kongreß der Kommunistischen Internationale in Mos-
kau gerade so genannt hat, daß wir ihn ungekürzt zusammen mit den
einleitenden Zeilen der Redaktion der „Humanite" anführen wollen:

DIE DRITTE INTERNATIONALE

Unser Freund Ramsay MacDonald war vor dem Kriege der anerkannte
Führer der Labour Party im Unterhaus. Sein hohes Bewußtsein als Sozia-
list und als gläubiger Mensch ließ es ihm als Pflicht erscheinen, den impe-
rialistischen Krieg zu verurteilen und sich nicht denjenigen anzuschließen,
die ihn als Krieg für das Recht begrüßten. Darum trat er nach dem
4. August von der Leitung der Labour Party zurück und scheute sich nicht,
zusammen mit seinen Genossen von der „Independent" (der Unabhän-
gigen Arbeiterpartei), zusammen mit unserem bewunderungswürdigen
Keir Hardie, dem Kriege den Krieg zu erklären.

Dazu bedurfte es eines sich tagaus, tagein wiederholenden Heldentums.
Damals bewies MacDonald, daß der Mut, wie Jaures sagte, darin be-

steht, „sich nicht dem Gesetz der triumphierenden Lüge zu beugen und
nicht Echo zu sein des Beifalls der Toren und des Geheuls der Fanatiker".
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Lloyd George schlug MacDonald bei den „befohlenen" Wahlen* Ende
November. Seien wir dessen gewiß, MacDonald wird Revanche nehmen,
und zwar bald.

Es war das Unglück der sozialistischen Bewegung, daß sie in ihrer nationalen
und internationalen Politik unter separatistischen Tendenzen zu leiden hatte.

Indes ist es nicht schlimm, daß es in ihr Abstufungen in den Meinungen
und Unterschiede in den Methoden gibt. Unser Sozialismus befindet sich noch
im Stadium des Experimentierens.

Seine allgemeinen Prinzipien stehen fest, aber die Art, wie sie richtig ange-
wendet werden sollen, die Kombinationen, die zum Triumph der Revolution
führen werden, die Art und Weise, wie der sozialistische Staat aufgebaut wer-
den soll, das sind lauter Fragen, die zur Diskussion stehen und über die das
letzte Wort noch nicht gesprochen ist. Ein gründliches Studium aller dieser
Fragen wird uns der Wahrheit näher bringen.

Die Extreme können sich bekämpfen, und ihr Kampf kann dazu dienen, die
sozialistischen Anschauungen zu festigen; das Übel beginnt jedoch dann, wenn
einer den anderen als einen Verräter betrachtet, als einen Gläubigen, der die
Seligkeit verloren hat, dem die Tore der Partei verschlossen bleiben müssen.

Wenn die Sozialisten vom Geist des Dogmatismus besessen sind, ähnlich
dem, der einst im Christentum für den Ruhm Gottes und die Austreibung des
Teufels den Bürgerkrieg predigte, kann die Bourgeoisie ruhig schlafen, denn
die Zeit ihrer Herrschaft ist noch nicht abgelaufen, was für Erfolge die Sozia-
listen auch immer im lokalen und nationalen Maßstab haben mögen.

Unglücklicherweise stößt unsere Bewegung heute auf ein neues Hindernis.
In Moskau wurde eine neue Internationale proklamiert.

Ich selbst bedaure dies sehr, denn die Sozialistische Internationale steht zur
Stunde allen Formen des sozialistischen Gedankens zur Genüge offen, und
trotz der durch den Bolschewismus hervorgerufenen theoretischen und prak-
tischen Meinungsverschiedenheiten sehe ich keinen Grund, warum sich die
Linke vom Zentrum trennen und eine selbständige Gruppe bilden soll.

Vor allem müssen wir uns daran erinnern, daß wir uns noch in der Geburts-
periode der Revolution befinden; die Regierungsformen, die aus den politischen
und sozialen Verwüstungen des Krieges hervorgegangen sind, haben ihre Prü-
fung noch nicht bestanden und haben sich noch nicht endgültig konsolidiert

Der neue Besen kehrt anfangs immer sehr gut, aber wie das am Ende sein
wird, kann niemand mit Gewißheit voraussagen.

* Wörtlich „Khakiwahlen": so wurden sie von den Soldaten genannt, denen
befohlen worden war, für die Kandidaten der Regierung zu stimmen.
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Rußland ist nicht Ungarn, Ungarn ist nicht Frankreich, Frankreich ist nicht
England, und die Internationale auf Grand der Erfahrungen einer einzigen
Nation spalten zu wollen, zeugt von verbrecherischer geistiger Beschränktheit.

Was ist übrigens der Versuch Rußlands wert? Wer kann darauf antworten?
Die alliierten Regierungen haben Angst davor, uns hierüber Erkundigungen
einziehen zulassen. Es gibt aber zwei Dinge, die wir wissen: :

Das erste ist, daß es keinen ausgearbeiteten Plan für die Revolution gegeben
hat, die die derzeitige russische Regierung vollbrachte. Sie hat sich mit dem
Lauf der Ereignisse entwickelt. Lenin begann Kerenski mit der Forderung einer
Konstituierenden Versammlung anzugreifen. Die Ereignisse führten ihn dazu,
diese Versammlung aufzulösen. Als die soziale Revolution in Rußland aus-
brach, ließ es sich niemand träumen, daß die Sowjets in der Regierung den
Platz einnehmen würden, den sie darin eingenommen haben.

Später hat Lenin mit Recht die Ungarn aufgefordert, Rußland nicht skla-
visch nachzuahmen, sondern die ungarische Revolution sich nach ihrem eigenen
Charakter entwickeln zu lassen.

Die Schwankungen und die Entwicklung der Versuche, deren Zeugen wir
in dfesem Augenblick sind, hätten um keinen Preis zu einer Spaltung in der
Internationale führen dürfen.

Alle sozialistischen Regierungen brauchen die Hilfe und die Ratschläge der
Internationale. Die Internationale muß deren Versuche aufmerksam und un-
voreingenommen beobachten.

Ich habe soeben von einem Freunde, der Lenin kürzlich gesehen hat, ver-
nommen, daß niemand die Sowjetregierung so frei kritisiert, wie Lenin selbst.

Wenn die Unruhen und Revolutionen der Nachkriegszeit eine Spaltung nicht
rechtfertigen, ist es dann die Haltung gewisser sozialistischer Sektionen wäh-
rend des Krieges, die sie rechtfertigt? Hier gestehe ich offen ein, daß dieser
Grund plausibler erscheinen kann. Wenn es aber wirklich einen Grund für eine
Spaltung in der Internationale gibt, so hat die Moskauer Konferenz die Frage
so unglücklich wie nur möglich gestellt.

Ich gehöre zu denen, die der Ansicht sind, daß die Berner Diskussion über
die Verantwortung für den Krieg nur eine Konzession an die nidbtsozialistisdoe
öffentlidbe Meinung war.

Nicht nur, daß man in Bern zu dieser Frage kein Urteil fällen konnte, das
irgendeinen historischen Wert gehabt hätte (obwohl es einigen politischen Wert
haben konnte), auch der Gegenstand selbst wurde nicht so angepackt, wie es
sich gehört.

32 Lenin, Werke, Bd. 29
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Eine Verurteilung der deutschen Mehrheit (die die deutsche Mehrheit reich-
lich verdient hat und der ich mich bereitwillig angeschlossen habe) konnte noch
keine Darstellung der Kriegsursachen sein.

Die Debatten in Bern führten nicht zu einer Aussprache über die
Haltung der anderen Sozialisten zum Krieg.

Sie haben keine Formel für das Auftreten der Sozialisten in einem Krieg
gegeben. Alles was die Internationale bis dahin geäußert hatte, ist, daß in
einem nationalen Verteidigungskrieg die Sozialisten sich den anderen Parteien
anschließen müßten.

Wen sollen wir unter solchen Umständen verurteilen?
Einige unter uns wußten, daß diese Beschlüsse der Internationale nichts be-

deuten und keine praktische Anleitung zum Handeln darstellten.
Wir wußten, daß ein derartiger Krieg mit einem imperialistischen Sieg

enden würde, und ohne Pazifisten oder Antipazifisten im gewöhnlichen Sinne
des Wortes zu sein, haben wir uns einer Politik angeschlossen, von der wir
dachten, daß sie die einzige mit dem Internationalismus zu vereinbarende sei.
Aber die "Internationale hat uns diese Verhaltensregel nie vorgeschrieben.

Deshalb brach die Internationale, als der Krieg begann, zusammen. Sie ver-
lor ihre Autorität, und sie erließ kein Gesetz, in dessen Namen wir heute jene
verurteilen könnten, die ehrlich die Beschlüsse der Internationalen Kongresse
erfüllten.

Also muß man heute folgende Stellung beziehen: Statt uns zu spalten um
dessentwillen, was gewesen ist, bauen wir eine wirklich aktive Internationale
auf, die in der Periode der Revolution und des Neuaufbaus, die wir durch-
schreiten werden, der sozialistischen Bewegung hilft.

Es ist notwendig, daß wir unsere sozialistischen Prinzipien wiederherstellen.
Es ist notwendig, daß wir für das internationale sozialistische Verhalten feste
Grundlagen schaffen.

Wenn es sich dann herausstellt, daß unsere Prinzipien im wesentlichen aus-
einandergehen, wenn wir uns über Freiheit und Demokratie nicht einigen
können, wenn wir endgültig verschiedene Meinungen über die Bedingungen
haben, unter denen das Proletariat die Macht ausüben kann, wenn der Krieg
gewisse Sektionen der Internationale mit dem Imperialismus vergiftet hat, dann
kann es zur Spaltung kommen.

Doch glaube ich nicht, daß es zu einem solchen Unglück kommt.
Infolgedessen bedaure ich das Moskauer Manifest als zumindest verfrüht

und bestimmt unnütz, und ich hoffe, daß meine französischen Genossen, die
zusammen mit mir die Verleumdungen und Leiden der letzten traurigen vier
Jahre erduldet haben, nicht in einem Augenblick der Ungeduld dazu beitragen
werden, die internationale Solidarität zu brechen.
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Ihre Kinder müßten sie wiederherstellen, wenn das Proletariat jemals die
Welt regieren soll. J. Ramsay MacT)ona\ä

Wie der Leser sieht, bemüht sich der Verfasser dieses Artikels zu be-
weisen, daß die Spaltung nicht nötig war. Im Gegenteil, gerade ihre Un-
vermeidlichkeit ergibt sich aus der Art und Weise, wie Ramsay Mac-
Donald argumentiert, dieser typische Vertreter der II. Internationale und
würdige Mitstreiter Scheidemanns und Kautskys, Vanderveldes und Bran-
tings usw. usf.

Der Artikel von Ramsay MacDonald ist das beste Beispiel für jene
glatten, wohlklingenden, schablonenhaften, scheinbar sozialistischen Phra-
sen, die in allen fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern von jeher dazu
dienten, die bürgerliche Politik innerhalb der Arbeiterbewegung zu ver-
schleiern.

I

Wir wollen mit dem weniger Wichtigen, aber besonders Charakte-
ristischen beginnen. Der Verfasser wiederholt ähnlich wie Kautsky (in
seiner Broschüre „Die Diktatur des Proletariats") die bürgerliche Lüge,
als hätte in Rußland niemand die Rolle der Sowjets vorausgesehen, als
hätten ich und die Bolschewiki den Kampf gegen Kerenski nur um der
Konstituierenden Versammlung willen begonnen.

Das ist eine bürgerliche Lüge. In Wirklichkeit habe ich schon am
4. April 1917, gleich am ersten Tag meiner Ankunft in Petrograd, „The-
sen" aufgestellt, in denen die Sowjetrepublik und nicht die bürgerlidh-
parhmentarisdbe Republik gefordert wurde. Ich habe das unter Kerenski
in der Presse und in Versammlungen viele Male wiederholt. Die Partei
der Bolschewiki hat das in den Beschlüssen ihrer Konferenz vom 29. April
1917 feierlich und offiziell erklärt69 Das nicht zu wissen heißt die Wahr-
heit über die sozialistische Revolution in Rußland nidbt wissen wollen.
Nicht begreifen wollen, daß eine bürgerlich-parlamentarische Republik
mit einer Konstituierenden Versammlung ein Schritt vorwärts ist gegen-
über einer ebensolchen Republik ohne Konstituierende Versammlung,
während die Sowjetrepublik im Vergleich zu dieser zwei Schritte vor-
wärts bedeutet, heißt die Augen verschließen vor dem Unterschied zwi-
schen Bourgeoisie und Proletariat.
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Sich Sozialist nennen und zwei Jahre nachdem die Frage in Rußland
gestellt worden ist, anderthalb Jahre nach dem Sieg der Sowjetrevolution
in Rußland diesen Unterschied nicht sehen, das bedeutet, auch weiter-
hin unentwegt hartnäckig im Banne der „nichtsozialistischen öffentlichen
Meinung", das beißt der Ideen und der Politik der Bourgeoisie, zu
stehen.

Sich von solchen Leuten zu trennen ist notwendig und unvermeidlich,
denn man kann die sozialistische Revolution nicht vollziehen Hand in
Hand mit denen, die die Sache der Bourgeoisie vertreten.

Und wenn Leute wie Ramsay MacDonald oder Kautsky usw. nicht
willens waren, auch nur jene winzige „Schwierigkeit" zu überwinden, die
für diese „Führer" darin bestanden hätte, sich mit den Dokumenten über
die Stellung der Bolschewiki zur Sowjetmacht, darüber, wie diese Frage
vor und nach dem 25. Oktober (7. November) 1917 gestellt wurde, be-
kannt zu machen, wäre es da nicht lächerlich, von diesen Leuten erwar-
ten zu wollen, daß sie bereit und fähig wären, die unvergleichlich größeren
Schwierigkeiten des wirklichen Kampfes für die sozialistische Revolution
zu überwinden?

Schlimmer als jeder Taube ist, wer nicht hören will.

II

Gehen wir zur zweiten Unwahrheit über (aus der Unzahl der Unwahr-
heiten, von denen der ganze Artikel Ramsay MacDonalds strotzt, denn in
diesem Artikel gibt es wohl mehr Unwahrheiten als Worte). Es ist das
wohl die wichtigste.

J. R. MacDonald behauptet, die Internationale habe vor dem Krieg
1914-1918 nur gesagt, daß „in einem nationalen Verteidigungskrieg die
Sozialisten sich den anderen Parteien anschließen müßten".

Das ist eine ungeheuerliche, himmelschreiende Entstellung der Wahr-
heit.

Es ist allbekannt, daß das Basler Manifest 1912 von allen Sozialisten
einstimmig angenommen wurde und daß es als einziges aller Dokumente
der Internationale sich gerade auf den Krieg zwischen der englischen und
der deutschen Gruppe der imperialistischen Räuber bezieht, der 1912 vor
aller Augen vorbereitet wurde und dann 1914 ausbrach. Gerade über die-
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sen Krieg sagte das Basler Manifest drei Dinge, mit deren Verschweigen
heute MacDonald ein großes Verbrechen gegen den Sozialismus begeht
und beweist, daß man sich von Leuten wie MacDonald trennen muß,
denn in Wirklichkeit dienen sie der Bourgeoisie und nicht dem Prole-
tariat.

Diese drei Dinge sind die folgenden:
Der Krieg, der droht, kann nicht im geringsten mit den Interessen der

nationalen Freiheit gerechtfertigt werden;
seitens der Arbeiter wäre es ein Verbrechen, in diesem Krieg aufein-

ander zu schießen,-
der Krieg führt zur proletarischen Revolution.
Das eben sind die drei grundlegenden Hauptwahrheiten, die Mac-

Donald „vergißt" (obwohl er sie vor dem Krieg unterzeichnet hat), womit
er in der 7at auf die Seite der Bourgeoisie gegen das Proletariat übergeht
und somit beweist, daß die Spaltung notwendig ist.

Die Kommunistische Internationale läßt sich nicht auf eine Einheit
mit Parteien ein, die diese Wahrheit nicht anerkennen wollen und nicht
fähig sind, durch ihre laXen ihre Entschlossenheit, ihre Bereitschaft und
ihr Vermögen zu beweisen, diese Wahrheiten den Massen bewußtzu-
machen.

Der Versailler Frieden hat selbst den Einfältigen und Blinden, selbst
der Masse der Kurzsichtigen gezeigt, daß die Entente ein ebenso blutiger
und schmutziger imperialistischer Räuber war und geblieben ist wie
Deutschland. Das nicht erkennen konnten nur Heuchler und Lügner, die
in der Arbeiterbewegung bewußt eine bürgerliche Politik betreiben, direkte
Agenten und Kommis der Bourgeoisie (labor lieutenants of the capitalist
dass, Arbeiteroffiziere im Dienste der Kapitalistenklasse, wie die ameri-
kanischen Sozialisten sie nennen) oder Leute, die den bürgerlichen Ideen
und dem bürgerlichen Einfluß in einem solchen Maße verfallen sind, daß
sie Sozialisten nur in Worten, in der Tat aber Kleinbürger, Philister,
Handlanger der Kapitalisten sind. Der Unterschied zwischen der ersten
und der zweiten Kategorie ist wichtig vom Standpunkt der persönlichen
Einschätzung, d. h. zur Einschätzung eines Hans oder Peter in den Reihen
der Sozialchauvinisten aller Länder. Für den Politiker, d. h. vom Stand-
punkt der Beziehungen zwischen Millionen von Menschen, zwischen den
Klassen, ist dieser Untersdiied unwesentlich.
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Diejenigen Sozialisten, die im Krieg von 1914-1918 nicht begriffen
haben, daß dieser Krieg von beiden Seiten ein verbrecherischer, reaktio-
närer, imperialistischer Raubkrieg ist, sind Sozialchauvinisten, d. h. Sozia-
listen in Worten, Chauvinisten in der Tat, Freunde der Arbeiterklasse in
Worten, in der Tat aber Lakaien „ihrer" nationalen Bourgeoisie, die ihr
helfen, das Volk zu betrügen, indem sie den Krieg zwischen der englischen
und der deutschen Gruppe der imperialistischen Räuber, die gleicher-
maßen gemein, eigennützig, blutig, verbrecherisch und reaktionär sind,
als „nationalen", „gerechten" Krieg, als „Befreiungskrieg", „Verteidi-
gungskrieg" usw. hinstellen.

Einheit mit den Sozialchauvinisten ist Verrat an der Revolution, Verrat
am Proletariat, Verrat am Sozialismus, Übergang auf die Seite der Bour-
geoisie, denn es ist eine „Einheit" mit der nationalen 'Bourgeoisie des
„eigenen" Landes gegen die Einheit des internationalen revolutionären
Proletariats, ist die Einheit mit der Bourgeoisie gegen das Proletariat.

Der Krieg von 1914-1918 hat das endgültig bewiesen. Wer das nicht
begriffen hat, der mag in der gelben Berner Internationale der Sozial-
verräter bleiben.

III

Ramsay MacDonald erklärt mit der possierlichen Naivität eines „Salon-
sozialisten", der mit Worten herumwirft, ohne ihre ernste Bedeutung im
geringsten zu verstehen und ohne im geringsten daran zu denken, daß
"Worte zu Taten verpflichten: In Bern wurde eine „Konzession an die
nichtsozialistische öffentliche Meinung" gemacht.

Das ist es ja! Die ganze Berner Internationale betrachten wir als gelb,
verräterisch, treubrüchig, denn ihre gesamte Politik ist eine „Konzession"
an die Bourgeoisie.

Ramsay MacDonald weiß ausgezeichnet, daß wir die III. Internatio-
nale aufgebaut und mit der II. Internationale vorbehaltlos gebrochen
haben, weil wir uns von ihrer Aussichtslosigkeit, von ihrer Unverbesser-
lichkeit, von ihrer Rolle als Diener des Imperialismus, als Schrittmacher
des bürgerlichen Einflusses, der bürgerlichen Lüge und der bürgerlichen
Demoralisation in der Arbeiterbewegung überzeugt haben. Wenn Ram-
say MacDonald über die III. Internationale reden will, dabei aber den
Kern der Sache umgeht, drum herum redet, leere Phrasen drischt und
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nicht davon spricht, wovon gesprochen werden muß, so ist das seine
Schuld und sein Verbrechen. Denn das Proletariat braucht die Wahrheit,
und nichts ist für seine Sache schädlicher als die schickliche, wohlanstän-
dige, spießbürgerliche Lüge.

Die Frage des Imperialismus und seines Zusammenhangs mit dem Op-
portunismus in der Arbeiterbewegung, mit dem Verrat der Arbeiterführer
an der Sache der Arbeiter wurde schon vor langem, sehr langem gestellt.

Marx und Engels wiesen im Laufe von vierzig Jahren, von 1852 bis
1892, ständig auf die Verbürgerlichung der Oberschichten der englischen
Arbeiterklasse infolge der wirtschaftlichen Besonderheiten Englands
(Kolonien, Weltmarktsmonopol usw.) hin.70 Marx zog sich in den sieb-
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts den ehrenvollen Haß der gemeinen
Helden der damaligen „Berner" internationalen Richtung zu, der Oppor-
tunisten und Reformisten, weil er viele Führer der englischen Trade-
Unions als Leute brandmarkte, die sich an die Bourgeoisie verkauft haben
oder die von der Bourgeoisie für die Dienste bezahlt werden, die sie
dieser Klasse innerh alb der Arbeiterbewegung erweisen.

Während des Burenkriegs hat die angelsächsische Presse die Frage des
Imperialismus als des jüngsten (und letzten) Stadiums des Kapitalismus
bereits ganz klar gestellt. Läßt mich mein Gedächtnis nicht im Stich, so
verließ damals kein anderer als Ramsay MacDonald die „Gesellschaft
der Fabier", dieses Urbild der „Berner" Internationale, diesen Keimboden
und dieses Musterbeispiel des Opportunismus, das Engels im Briefwechsel
mit Sorge mit genialer Kraft, Prägnanz und Wahrhaftigkeit charakteri-
siert hat.71 „Fabier-Imperialismus" - dieser Ausdruck war damals in der
englischen sozialistischen Literatur gang und gäbe.

Wenn Ramsay MacDonald das vergessen hat, um so schlimmer für ihn.
„Fabier-Imperialismus" und „Sozialimperialismus", das ist ein und das-

selbe: Sozialismus in Worten, Imperialismus in der Tat, Hinüberwachsen
des Opportunismus in den Imperialismus. Diese Erscheinung ist jetzt, im
Krieg 1914-1918 und danach, zu einer internationalen Tatsache gewor-
den. Daß sie das nicht versteht, darin besteht die größte Blindheit der
„Berner" gelben Internationale und ihr größtes Verbrechen. Der Oppor-
tunismus oder Reformismus mußte unvermeidlich in den sozialistischen
Imperialismus oder Sozialchauvinismus hinüberwachsen, der von welt-
historischer Bedeutung ist; denn der Imperialismus sonderte eine Hand-



494 IV. 1 Lenin

voll der reichsten, fortgeschrittenen Nationen aus, die die ganze Welt aus-
plündern, und gestattete eben dadurch der Bourgeoisie dieser Länder, aus
ihrem monopolistischen Extraprofit (Imperialismus ist monopolistischer
Kapitalismus) die Obersdbidbt der Arbeiterklasse dieser Länder zu be-
stechen.

Die ökonomische Unvermeidlichkeit dieser Tatsache unter dem Impe-
rialismus können nur vollständige Ignoranten oder Heuchler nicht sehen,
die die Arbeiter betrügen, indem sie Qemeinplätze über den Kapitalismus
wiederholen und auf diese Weise die bittere Wahrheit verhüllen, daß
eine ganze Strömung im Sozialismus auf die Seite der imperialistischen
Bourgeoisie übergegangen ist.

Aus dieser Tatsache aber ergeben sich zwei unstrittige Schlußfolge-
rungen:

Erste Schlußfolgerung: Die „Berner" Internationale ist faktisch, ihrer
wirklichen historischen und politischen Rolle nach, unabhängig vom guten
Willen und von den frommen Wünschen dieser oder jener ihrer Mitglie-
der, eine Organisation von Agenten des internationalen Imperialismus,
die innerhalb der Arbeiterbewegung tätig sind, in ihr den bürgerlichen
Einfluß, die bürgerlichen Ideen, die bürgerliche Lüge und die bürgerliche
Demoralisation verbreiten.

In den Ländern mit alter demokratisch-parlamentarischer Kultur hat es
die Bourgeoisie vortrefflich gelernt, nicht nur mit Gewalt, sondern auch
mit Betrug, Bestechung und Schmeichelei, bis zu den raffiniertesten For-
men dieser Methoden, zu operieren. Die „Lunchs" der englischen „Ar-
beiterführer" (d. h. der Kommis der Bourgeoisie in puncto Beschwinde-
lung der Arbeiter) haben nicht umsonst Berühmtheit erlangt, von ihnen
sprach schon Engels.72 Beispiele dafür sind auch der „bezaubernde" Emp-
fang des Sozialverräters Merrheim durch Herrn Clemenceau, die liebens-
würdigen Empfänge der Führer der Berner Internationale durch die
Ententeminister und so weiter und so fort. „Sie bilden sie aus, und wir
werden sie kaufen", sagte eine kluge englische Kapitalistin dem Sozial-
imperialisten Herrn Hyndman, der in seinen Erinnerungen erzählt, wie
diese Dame - scharfsichtiger als alle Führer der „Berner" Internationale
zusammengenommen - die „Arbeit" der sozialistischen Intellektuellen
zur Heranbildung von sozialistischen Führern aus den Reihen der Arbeiter
einschätzte.
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Während des Krieges, als die Vandervelde, Branting und diese ganze
Verräterbande „internationale" Konferenzen veranstalteten, spotteten die
französischen bürgerlichen Zeitungen sehr giftig und sehr richtig: „Diese
Vandervelde haben eine Art Tic. Wie Leute, die daran leiden, nicht zwei
Sätze hervorbringen können, ohne eigenartig mit den Gesichtsmuskeln
zu zucken, so können auch die Vandervelde nicht politisch auftreten, ohne
papageienhaft die Worte: Internationalismus, Sozialismus, internationale
Solidarität der Arbeiter, Revolution des Proletariats usw. herzusagen.
Mögen sie beliebige sakramentale Formeln hersagen, wenn sie nur helfen,
die Arbeiter an der Nase herumzuführen, wenn sie nur uns, den Kapita-
listen, bei der Führung des imperialistischen Krieges und bei der Unter-
jochung der Arbeiter dienen."

Die englischen und französischen Bourgeois sind manchmal sehr klug,
und sie schätzen die Lakaienrolle der „Berner" Internationale ganz aus-
gezeichnet ein.

Martow schrieb irgendwo: Ihr Bolschewiki schmäht die Berner Inter-
nationale, aber in ihr ist doch „euer" Freund Loriot.

Das ist das Argument eines Betrügers. Denn allen ist bekannt, daß
Loriot offen, ehrlich und heldenhaft für die III. Internationale kämpft.
Als Subatow im Jahre 1902 in Moskau Arbeiterversammlungen veran-
staltete, um die Arbeiter mit dem „Polizeisozialismus" zu verdummen,
ging der Arbeiter Babuschkin, den ich seit 1894 kannte, als er in meinem
Arbeiterzirkel in Petersburg war, einer der besten, treuesten Arbeiter
unter den „Iskristen", ein Führer des revolutionären Proletariats, der im
Jahre 1906 von Rennenkampf in Sibirien erschossen worden ist, in die
Subatow-Versamtrilungen, um gegen die Subatowiade zu kämpfen und
die Arbeiter ihren Fängen zu entreißen. Babuschkin war ebensowenig
ein „Subatowmann", wie Loriot ein „Berner" ist.

IV

Zweite Schlußfolgerung: Die III., die Kommunistische Internationale
wurde eben deshalb gegründet, um es den „Sozialisten" nicht zu gestatten,
mit jenem Lippenbekenntnis zur Revolution davonzukommen, für das
Ramsay MacDonald in seinem Artikel Musterbeispiele liefert. Das Lip-
penbekenntnis zur Revolution, das in Wirklichkeit eine durch und durch
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opportunistische, reformistische, nationalistische, kleinbürgerliche Politik
bemäntelte, war die Hauptsünde der II. Internationale, und gegen dieses
Übel führen wir einen Krieg auf Leben und Tod.

Wenn man sagt, die II. Internationale ist tot, sie hat schmählich Bank-
rott gemacht, so muß man das richtig verstehen. Es bedeutet: Bankrott
und tot ist der Opportunismus, der Reformismus, der kleinbürgerliche
Sozialismus. Denn die II. Internationale hat ein historisches Verdienst,
weist eine Errungenschaft ei; äel (für immer) auf, die der klassenbe-
wußte Arbeiter niemals preisgeben wird: die Schaffung von Massenorga-
nisationen der Arbeiter, von genossenschaftlichen, gewerkschaftlichen und
politischen Organisationen, die Ausnutzung des bürgerlichen Parlamen-
tarismus wie aller Einrichtungen der bürgerlichen Demokratie überhaupt
u. dgl. m.

Um den Opportunismus, der den schmählichen Tod der II. Internatio-
nale herbeigeführt hat, wirklich zu besiegen, um der Revolution, deren
Herannahen sogar Ramsay MacDonald zugeben muß, wirklich zu helfen,
muß man:

erstens die gesamte Propaganda und Agitation vom Gesichtspunkt der
Revolution aus betreiben, im Gegensatz zu den Reformen, und dabei die-
sen Gegensatz den Massen sowohl theoretisch als auch praktisch, bei
jedem Schritt in der parlamentarischen, gewerkschaftlichen, genossen-
schaftlichen Arbeit usw., systematisch klarmachen. In keinem Fall soll
man (außer in besonderen Fällen, als Ausnahme) auf die Ausnutzung
des Parlamentarismus und aller „Freiheiten" der bürgerlichen Demokratie
verzichten, soll man auf Reformen verzichten, die jedoch nur als 'Neben-
produkt des revolutionären Klassenkampfes des Proletariats betrachtet
werden dürfen. Keine Partei der „Berner" Internationale wird dieser
Forderung gerecht. Keine zeigt auch nur Verständnis dafür, daß man in
der gesamten Propaganda und Agitation den "Unterschied aufzeigen muß
zwischen Reformen und Revolution, daß sowohl die Partei als auch die
Massen unablässig zur Revolution erzogen werden müssen.

Zweitens muß man die legale Arbeit mit der illegalen verbinden. Das
haben die Bolschewiki immer und besonders nachdrücklich während des
Krieges 1914-1918 gelehrt. Darüber lachten die Helden des niederträch-
tigen Opportunismus, die selbstzufrieden die „Gesetzlichkeit", die „De-
mokratie", die „Freiheit" der westeuropäischen Länder, der Republiken



Tiber die Aufgaben der III. Internationale 497

usw. priesen. Jetzt können nur noch ausgesprochene Gauner, die die Ar-
beiter mit Phrasen betrügen, bestreiten, daß die Bolschewiki recht behal-
ten haben. Es gibt kein Land in der Welt, möge es die fortgeschrittenste
und „freieste" bürgerliche Republik sein, wo nicht der Terror der Bour-
geoisie herrschte, wo die freie Agitation für die sozialistische Revolution,
die freie Propaganda und Organisationsarbeit eben in dieser Richtung
nicht verboten wären. Eine Partei, die das unter der Herrschaft der Bour-
geoisie bisher nicht anerkannt hat und keine systematische, allseitige
illegale Arbeit leistet, den Gesetzen der Bourgeoisie und der bürgerlichen
Parlamente zum Trotz, ist eine Partei von Verrätern und Schurken, die
durch das Lippenbekenntnis zur Revolution das Volk betrügen. Solche
Parteien gehören in die gelbe „Berner" Internationale. In der Kommu-
nistischen Internationale wird es sie nicht geben.

"Drittens ist ein unentwegter und unversöhnlicher Kampf notwendig, um
alle jene opportunistischen Führer, die vor dem Krieg wie auch besonders
während des Krieges sowohl in der Sphäre der Politik als auch insbe-
sondere in den Gewerkschaften und in den Genossenschaften ihr wahres
Gesicht gezeigt haben, aus der Arbeiterbewegung hinauszujagen. Die
Theorie der „Neutralität" ist eine verlogene und niederträchtige Finte, die
der Bourgeoisie in den Jahren 1914-1918 geholfen hat, die Massen unter
ihre Führung zu bringen. Parteien, die in Worten für die Revolution ein-
treten, in Wirklichkeit aber keine unentwegte Arbeit leisten für den Einfluß
eben der revolutionären und nur der revolutionären Partei in allen und jed-
weden Massenorganisationen der Arbeiter, sind Parteien von Verrätern.

Viertens darf man sich nicht damit abfinden, daß man in Worten den
Imperialismus verurteilt, in Wirklichkeit aber keinen revolutionären Kampf
für die Befreiung der Kolonien (und der abhängigen Völker) von der
eigenen imperialistischen Bourgeoisie führt. Das ist Heuchelei. Das
ist die Politik von Agenten der Bourgeoisie in der Arbeiterbewegung
(labor lieutenants of the capitalist class). Die englische, französische,
holländische, belgische usw. Partei, die in Worten Feind des Imperialis-
mus ist, in Wirklichkeit jedoch in „ihren" Kolonien keinen revolutionären
Kampf zum Sturz „ihrer" Bourgeoisie führt, die überall bereits begon-
nene revolutionäre Arbeit in den Kolonien nicht systematisch unterstützt,
dorthin keine Waffen und keine Schriften für die revolutionären Parteien
in den Kolonien bringt, ist eine Partei von Lumpen und Verrätern.
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fünftens ist für die Parteien der „Berner" Internationale eine uner-
hörte Heuchelei typisch: in Worten erkennt man die Revolution an und
prunkt vor den Arbeitern mit üppigen Phrasen über die Anerkennung
der Revolution, in Wirklichkeit aber nimmt man eine rein reformistische
Stellung ein zu den Ansätzen, Keimen und Wachstumsäußerungen der
Revolution, zu den verschiedenen Aktionen der die bürgerlichen Gesetze
durchbrechenden, jede Legalität überschreitenden Massen, wie Massen-
streiks, Straßendemonstrationen, Soldatenproteste, Kundgebungen in der
Truppe, die Verbreitung von Flugschriften in den Kasernen und Lagern
usw.

Fragt man irgendeinen Helden der „Berner" Internationale, ob seine
Partei eine solche systematische Arbeit leistet, so wird er entweder mit
ausweichenden Phrasen antworten, die das Fehlen einer solchen Arbeit
bemänteln sollen: es seien keine Organisationen und kein Apparat dafür
vorhanden, seine Partei sei nicht in der Lage, diese Arbeit zu leisten -
oder mit Deklamationen gegen den „Putschismus", „Anarchismus" u.
dgl. m. Darin eben besteht der Verrat der Berner Internationale an der
Arbeiterklasse, ihr faktischer Übergang ins Lager der Bourgeoisie.

Alle diese Lumpen, die Führer der Berner Internationale, bemühen sich
außerordentlich, ihre „Sympathien" für die Revolution im allgemeinen
und für die russische Revolution im besonderen kundzutun. Aber nur
Heuchler oder Dummköpfe bringen es fertig, nicht zu begreifen, daß die
besonders raschen Erfolge der Revolution in Rußland mit der langjährigen
Arbeit der revolutionären Partei in der erwähnten Richtung verbunden
sind: Jahre hindurch wurde ein systematischer illegaler Apparat zur Lei-
tung der Demonstrationen und Streiks, für die Arbeit unter den Truppen
aufgebaut, wurden die Methoden eingehend studiert, wurde eine illegale
Literatur geschaffen, die die Bilanz der Erfahrungen zog und die ganze
Partei im Gedanken an die Notwendigkeit der Revolution erzog, wurden
Führer der Massen für derartige Fälle herangebildet usw. usf.

V

Die tief stgehenden, wesentlichsten Meinungsverschiedenheiten, die alles
oben Gesagte zusammenfassen und die Unvermeidlichkeit des unversöhn-
lichen theoretischen und praktisch-politischen Kampfes des revolutionären
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Proletariats gegen die „Berner" Internationale klarmachen, bestehen in
den Fragen der Umwandlung des imperialistischen Krieges in den Bürger-
krieg und der Diktatur des Proletariats.

Daß die Berner Internationale der bürgerlichen Ideologie verfallen ist,
tritt vor allem darin zutage, daß sie, die den imperialistischen Charakter
des Krieges von 1914-1918 nicht begriff (oder: nicht begreifen wollte,
oder: so tat, als ob sie ihn nicht begriffe), auch die Unabwendbarkeit sei-
ner Umwandlung in den Bürgerkrieg zwischen dem Proletariat und der
Bourgeoisie aller fortgeschrittenen Länder nicht begriff.

Als die Bolschewiki schon im November 1914 auf diese Unabwendbar-
keit hinwiesen, antworteten die Philister aller Länder mit stumpfsinnigen
Spötteleien, und zu diesen Philistern gehörten alle Führer der Berner
Internationale. Jetzt ist die Umwandlung des imperialistischen Krieges in
den Bürgerkrieg in einer ganzen Reihe von Ländern zur Tatsache gewor-
den - nicht nur in Rußland, sondern auch in Finnland, in Ungarn, in
Deutschland, sogar in der neutralen Schweiz - und das Heranwachsen des
Bürgerkriegs; ist in ausnahmslos allen fortgeschrittenen Ländern wahr-
nehmbar, spürbar und greifbar.

Diese Frage jetzt mit Schweigen zu umgehen (wie es Ramsay Mac-
Donald tut) oder aber über den unvermeidlichen Bürgerkrieg mit süß-
lichen Versöhnungsphrasen hinwegzugehen (wie es die Herren Kautsky
und Co. tun) ist gleichbedeutend mit direktem Verrat am Proletariat, ist
gleichbedeutend mit dem faktischen Übergang auf die Seite der Bour-
geoisie. Denn die wirklichen politischen Führer der Bourgeoisie haben
schon längst die Unvermeidlichkeit des Bürgerkriegs begriffen und be-
treiben nachdrücklich, wohlüberlegt und systematisch seine Vorbereitung,
die Befestigung ihrer Positionen für ihn.

Die Bourgeoisie der ganzen Welt bereitet mit allen Kräften, mit ge-
waltiger Energie, mit Geist und Entschlossenheit, ohne vor irgendeinem
Verbrechen haltzumachen, ganze Länder zum Hunger und.zur vollstän-
digen Ausrottung verurteilend, die Unterdrückung des Proletariats im
herannahenden Bürgerkrieg vor. Die Helden der Berner Internationale
aber singen wie Narren oder heuchlerische Pfaffen oder pedantische Pro-
fessoren das alte, abgenutzte, abgedroschene reformistische Lied! Es gibt
kein widerwärtigeres, kein ekelerregenderes Schauspiel!

Die Kautsky und MacDonald fahren fort, die Kapitalisten mit der
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Revolution zu schrecken, der Bourgeoisie mit dem Bürgerkrieg Angst zu
machen, um von ihnen Zugeständnisse, die Zustimmung zum reformisti-
schen Weg zu erlangen. Darauf läuft alles Geschreibsel, alle Philosophie,
alle Politik der ganzen Berner Internationale hinaus. Diese jämmerliche
Lakaienmanier haben wir in Rußland im Jahre 1905 bei den Liberalen
(den Kadetten), in den Jahren 1917-1919 bei den Menschewiki und den
„Sozialrevolutionären" beobachtet. Die Massen in dem Bewußtsein zu
erziehen, daß es unvermeidlich und notwendig ist, die Bourgeoisie im
Bürgerkrieg zu besiegen, die gesamte Politik unter dem Gesichtswinkel
dieses Ziels zu betreiben und alle Fragen von diesem und nur von diesem
Standpunkt aus zu beleuchten, zu stellen und zu lösen, daran denken die
Lakaienseelen der Berner Internationale nicht im geringsten. Und daher
kann unser Ziel nur darin bestehen, die unverbesserlichen Reformisten,
d. h. neun Zehntel der Führer der Berner Internationale, endgültig als
Handlanger der Bourgeoisie in die Kehrichtgrube zu stoßen.

Die Bourgeoisie braucht solche Handlanger, denen ein Teil der
Arbeiterklasse vertraut und die die Bourgeoisie mit Redereien über die
Möglichkeit des reformistischen Wegs aufputzen und herausstreichen,
dem Volk mit solchen Redereien Sarid in die Augen streuen, das Volk
durch Ausmalen der Reize und Möglichkeiten des reformistischen Wegs
von der Revolution ablenken.

Alle Schriften der Kautsky wie auch unserer Menschewiki und Sozial-
revolutionäre laufen auf ein solches Ausmalen hinaus, auf das Geflenne
des feigen Spießbürgers, der vor der Revolution Angst hat.

Hier haben wir keine Möglichkeit, eingehend zu wiederholen, welche
ökonomischen Hauptursachen eben den revolutionären und nur den revo-
lutionären Weg unvermeidlich gemacht und jede andere Lösung der von
der Geschichte auf die Tagesordnung gestellten Fragen als die durch den
Bürgerkrieg unmöglich gemacht haben. Darüber müssen und darüber
werden Bände geschrieben werden. Wenn die Herren Kautsky und die
anderen Führer der Berner Internationale das nicht begriffen haben, so
kann man nur sagen: Die Unwissenheit ist weniger weit von der Wahr-
heit entfernt als das Vorurteil.

Denn unwissende, aber aufrichtige arbeitende Menschen und Anhänger
der Werktätigen begreifen jetzt, nach dem Krieg, die Unvermeidlichkeit
der Revolution, des Bürgerkriegs und der Diktatur des Proletariats leich-
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ter als die mit den gelehrtesten reformistischen Vorurteilen vollgestopf-
ten Herren Kautsky, MacDonald, Vandervelde, Branting, Turati und
tutti quanti*.

Als besonders anschauliche Bestätigung der überall wahrnehmbaren
Massenerscheinung des wachsenden revolutionären Bewußtseins in den
Massen können die Romane von Henri Barbusse „Le fen" (Das Feuer)
und „Clarte'" (Klarheit) angesehen werden. Der erstgenannte Roman
wurde bereits in alle Sprachen übersetzt und in Frankreich in 230000
Exemplaren verbreitet. Die Umwandlung eines völlig unwissenden, von
Ideen und Vorurteilen schier erdrückten Spießbürgers und Durchschnitts-
menschen in einen Revolutionär eben unter dem Einfluß des Krieges wird
hier ungewöhnlich eindrucksvoll, talentvoll und wahrheitsgetreu ge-
schildert.

Die Massen der Proletarier und Halbproletarier sind für uns und gehen
täglich, ja stündlich immer mehr zu uns über. Die Berner Internationale
ist ein Stab ohne Armee, der wie ein Kartenhaus zusammenstürzt, wenn
er vor den Massen restlos entlarvt sein wird.

Der Name Karl Liebknechts wurde während des Krieges von der ge-
samten bürgerlichen Presse der Entente dazu verwandt, die Massen zu
betrügen: sie versuchte, es so hinzustellen, als sympathisierten die fran-
zösischen und englischen imperialistischen Räuber und Plünderer mit
diesem Helden, mit diesem „einzig ehrlichen Deutschen", wie sie sagten.

Jetzt sitzen die Helden der Berner Internationale in einer Organisation
mit den Scheidemännern, die die Ermordung Karl Liebknechts und Rosa
Luxemburgs anzettelten, mit den Scheidemännern, die die Rolle der Hen-
ker aus den Reihen der Arbeiter gespielt haben, die der Bourgeoisie
Henkersdienste leisten. In Worten heuchlerische Versuche, die Scheide-
männer zu „verurteilen" (als ob eine „Verurteilung" die Sache änderte!),
in der Tat das Verbleiben in einer Organisation mit den Mördern.

Der verstorbene Harry Quelch wurde im Jahre 1907 von der deutschen
Regierung aus Stuttgart ausgewiesen, weil er eine Tagung europäischer
Diplomaten eine „Gesellschaft von Dieben" genannt hatte.73 Die Führer
der Berner Internationale sind nicht nur eine Gesellschaft von Dieben, sie
sind eine Gesellschaft niederträchtiger Mörder.

Dem Gericht der revolutionären Arbeiter werden sie nicht entgehen.
* alle ihresgleichen. Die JLed.
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VI

über die Frage der Diktatur des Proletariats geht Ramsay MacDonald
mit ein paar Worten hinweg, als sei das ein Gegenstand für eine Dis-
kussion über Freiheit und Demokratie.

Nein. Es ist Zeit zu handeln. Für Diskussionen ist es zu spät.
Das Gefährlichste an der Berner Internationale ist das Lippenbekenntnis

zur Diktatur des Proletariats. Diese Leute sind imstande, alles anzuerken-
nen, alles zu unterschreiben, nur um an der Spitze der Arbeiterbewegung
zu bleiben. Kautsky sagt schon jetzt, er sei nicht gegen die Diktatur des
Proletariats! Die französischen Sozialchauvinisten und „Zentristen"
setzen ihre Unterschrift unter eine Resolution für die Diktatur des Pro-
letariats !

Vertrauen verdienen sie nicht für einen Pfennig. ;
Notwendig ist nicht ein Lippenbekenntnis, sondern der völlige wirk-

licfee Bruch mit der Politik des Reformismus, mit den Vorurteilen von
bürgerlicher Freiheit und bürgerlicher Demokratie, notwendig ist die wirk-
liche Durchführung der Politik des revolutionären Klassenkampfes.

Man versucht, die Diktatur des Proletariats in Worten anzuerkennen,
um daneben insgeheim den „Willen der Mehrheit", das „allgemeine
Stimmrecht" (wie es eben Katitsky tut), den bürgerlichen Parlamentaris-
mus, den Verzicht auf die völlige Vernichtung, Zertrümmerung, das völ-
lige Zerbrechen des gesamten bürgerlichen Staatsapparats durchzuschmug-
geln. Diese neuen Ausflüchte, diese neuen Schlupflöcher des Reformismus
muß man am meisten fürchten.

Die Diktatur des Proletariats wäre unmöglich, wenn die Mehrheit der
Bevölkerung nicht aus Proletariern und Halbproletariern bestünde. Diese
Wahrheit versuchen die Kautsky und Co. dahingehend zu verfälschen,
daß die „Mehrheit der Stimmen" notwendig sei, um die Diktatur des
Proletariats als „zu Recht" anzuerkennen.

Komische Pedanten! Sie haben nicht begriffen, daß das Stimmrecht im
Rahmen, in den Institutionen, unter den Gepflogenheiten des bürgerlichen
Parlamentarismus einen 7 eil des bürgerlichen Staatsapparats darstellt, den
man von oben bis unten zertrümmern und zerbrechen muß, um die Dik-
tatur des Proletariats zu verwirklichen, um von der bürgerlichen Demo-
kratie zur proletarischen Demokratie überzugehen.
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Sie haben nicht begriffen, daß alle wichtigen Fragen der Politik über-
haupt nicht durch das Stimmrecht, sondern durch den Bürgerkrieg ent-
schieden werden, wenn die Geschichte die Diktatur des Proletariats auf
die Tagesordnung gesetzt hat.

Sie haben nicht begriffen, daß die Diktatur des Proletariats die Macht
einer Klasse ist, die den ganzen Apparat des neuen Staatswesens in ihre
Hände nimmt, die Bourgeoisie besiegt und das ganze Kleinbürgertum,
die Bauernschaft, die Mittelstände, die Intelligenz neutralisiert.

Die Kautsky und MacDonald anerkennen in Worten den Klassen-
kampf, um ihn in Wirklichkeit im entscheidendsten Augenblick der Ge-
schichte des Kampfes für die Befreiung des Proletariats zu vergessen: in
dem Augenblick, wo das Proletariat nach Ergreifung der Staatsmacht,
unterstützt vom Halbproletariat, mit Hilfe dieser Macht den Klassen-
kampf fortsetzt, fortsetzt bis zur Aufhebung der Klassen.

Als richtige Philister plappern die Führer der Berner Internationale die
bürgerlich-demokratischen Redensarten von Freiheit, Gleichheit und
Demokratie nach, ohne zu sehen, daß sie Bruchstücke der Ideen vom
freien und gleichberechtigten Warenbesitzer nachplappern, ohne zu ver-
stehen, daß das Proletariat den Staat nicht im Interesse-der „Freiheit",
sondern der 'Niederbaltung seines Feindes, des Ausbeuters, des Kapita-
listen, braucht.

Die Freiheit und Gleichheit des Warenbesitzers sind gestorben, wie der
Kapitalismus gestorben ist. Die Kautsky und MacDonald werden ihn
nicht wieder zum Leben erwecken.

Das Proletariat braucht die Abschaffung der Klassen - das ist der reale
Inhalt der proletarischen Demokratie, der proletarischen Freiheit (der
Freiheit vom Kapitalisten, vom Warenaustausch), der proletarischen
Gleichheit (nicht der Gleichheit der Klassen - zu dieser Abgeschmacktheit
verirren sich die Kautsky, Vandervelde und MacDonald - , sondern der
Gleichheit der Werktätigen, die das Kapital und den Kapitalismus
stürzen).

Solange Klassen bestehen, sind Freiheit und Gleichheit der Klassen
bürgerlicher Betrug. Das Proletariat ergreift die Macht, wird zur herr-
schenden Klasse, zertrümmert den bürgerlichen Parlamentarismus und die
bürgerliche Demokratie, unterdrückt die Bourgeoisie, unterdrückt alle
Versuche aller anderen Klassen, zum Kapitalismus zurückzukehren; es

33 Lenin, Werke, Bd. 29
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gibt den Werktätigen wirkliche Freiheit und Gleichheit (was nur bei Auf-
bebung des Privateigentums an den Produktionsmitteln zu verwirklichen
ist), gibt ihnen nicht nur „Rechte", sondern die reale Nutzung dessen, was
der Bourgeoisie weggenommen worden ist.

Wer diesen Inhalt der Diktatur des Proletariats (oder, was dasselbe
ist, der Sowjetmacht oder der proletarischen Demokratie) nicht begriffen
hat, der wird dieses Wort vergebens im Munde führen.

Ich kann hier diese Gedanken, die ich in „Staat und Revolution" und
in der Broschüre „Die proletarische Revolution und der Renegat Kautsky"
dargelegt habe, nicht eingehender entwickeln. Ich kann damit schließen,
daßich diese Bemerkungen den Delegierten zum Luzerner Kongreß74 der
Berner Internationale am 10. August 1919 widme.

14. Juli 1919

Veröffentlicht im August i9i9. Tiaäo dem Manuskript.
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REDE ÜBER DIE ÄUSSERE U N D INNERE LAGE
A U F EINER K O N F E R E N Z DER ROTARMISTEN

DER LAGER A U F DEM CHODYNKA-FELD
15. J U L I 1919

Kurzer Zeitungsbericht

( G e n o s s e L e n i n w i r d b e i s e i n e m E r s c h e i n e n a u f
d e r T r i b ü n e m i t s t ü r m i s c h e m B e i f a l l b e g r ü ß t . ) Ge-
nossen, wir erleben jetzt den bedeutsamen Augenblick der Beendigung des
imperialistischen Krieges. Nach dem Sieg über Deutschland, seit Novem-
ber 1918, haben sich alle Alliierten mit der Ausarbeitung der Friedens-
bedingungen beschäftigt und dabei erklärt, der deutsche Imperialismus
sei vernichtet und die Völker hätten die Freiheit errungen. Die National-
versammlung hat den Friedensvertrag ratifiziert - der Friede ist her-
gestellt nach einem Krieg, in dem um räuberischer Ziele, um der Beute
willen 10 Millionen Menschen gemordet und 20 Millionen zu Krüppeln
gemacht wurden.

Jetzt, da der Versailler Frieden unterzeichnet ist, zeigt es sich, daß die
Bolschewiki recht hatten: Dieser Frieden ist schlimmer als der Brester
Frieden, der seinerzeit zwischen uns und dem in den letzten Zügen liegen-
den deutschen Imperialismus geschlossen wurde. Es wird jetzt immer
klarer, daß dieser Tag des Versailler Friedens zum Tag der Niederlage
des englischen, amerikanischen und des übrigen Imperialismus werden
wird. Sofort nach dem Friedensschluß haben sich die Imperialisten an die
Teilung der Kolonien gemacht: England steckte Persien ein, man ist dabei,
Syrien und die Türkei aufzuteilen. Jetzt ist es den Arbeitern der kapita-
listischen Länder klargeworden, daß dies ein Krieg zwischen Räubern
war. Und wie seltsam es auch ist, uns haben Nachrichten erreicht, wo-
nach Fürst Lwow, ehemals Mitglied der Provisorischen Regierung Keren-
skis, der sich zur Zeit in Paris aufhält, von der Entente Konstantinopel
und die Dardanellen für Rußland gefordert hat mit der Begründung, daß
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Rußland nur um derentwillen Krieg geführt habe; doch auf seine naive
Forderung erwiderte man natürlich, daß man sie nur dem alten, starken
Rußland überlassen hätte.

Den 14. Juli, den Tag der Erstürmung der Bastille, hatten die fran-
zösischen Imperialisten, um das Volk zu betrügen, zum Tag des Sieges
über Deutschland erklärt. Doch die französischen Arbeiter ließen sich
damit nicht fangen, und am 14. Juli traten die Angestellten der Cafes und
Restaurants in den Streik - an dem Tag, an dem gewöhnlich ganz Paris
auf den Straßen spazierengeht und tanzt, waren die Cafes und Restau-
rants geschlossen, und so war es nichts mit dem Feiertag. Für den 21. Juli
haben die Arbeiter Englands, Frankreichs und Italiens den Generalstreik
angesetzt.1" Und man kann sagen: So wie der Brester Frieden für Deutsch-
land wird der Versailler Frieden für Frankreich und England mit der
Niederlage der Kapitalisten und dem Sieg des Proletariats enden. Auf
eben diese Bewegung des Proletariats im Westen weisen auch die Miß-
erfolge der ersten Invasion der Entente im Süden Rußlands und der
zweiten Invasion in Sibirien hin. Diese Mißerfolge haben gezeigt, daß das
Proletariat im Westen für uns ist.

Selbst die Bauernschaft Sibiriens und der Ukraine, die früher für Kol-
tschak und Denikin eingetreten ist, hat sich nach den Requirierungen, den
Massenplünderungen und den verübten Gewalttaten gegen sie gewandt.
Heute ist es klar, daß Koltschak vernichtet und der Sieg über Denikin
nahe ist. Diesen Sieg wird der Sieg des Proletariats im Westen vollenden,
denn im Westen nimmt die Arbeiterbewegung überall bolschewistischen
Charakter an, und wenn Rußland anfangs mit seiner Sowjetmacht allein
dastand, so hat sich ihm in der Folgezeit Räteungarn zugesellt, steht in
Deutschland die Übergabe der Macht an die Räte bevor. Der Tag ist nicht
fern, da ganz Europa sich zu einer einheitlichen Sowjetrepublik zusam-
menschließt, die die Herrschaft der Kapitalisten in der ganzen Welt stürzt.
( A n h a l t e n d e r B e i f a l l . )

Veröffentlicht am 17. Juli i9i9 "Naäi dem 7ext der Zeitung,
in der Zeitung „ 'Wetsäoerni\e
Jswestija Moskowskowo Sowjeta"
Nr. 293.
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ANTWORT AUF FRAGEN
EINES AMERIKANISCHEN JOURNALISTEN^

Ich beantworte die mir gestellten fünf Fragen unter der Bedingung, daß
die mir schriftlich gegebene Zusicherung, meine Antwort in mehr als
einhundert Zeitungen der Vereinigten Staaten von Nordamerika vollstän-
dig zu veröffentlichen, eingehalten wird.

1. Die Sowjetregierung hatte kein reformistisches, sondern ein revo-
lutionäres Regierungsprogramm. Reformen sind Zugeständnisse, die man
von der herrschenden Klasse bei Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft er-
langt. Revolution bedeutet Sturz der herrschenden Klasse. Daher be-
stehen reformistische Programme gewöhnlich aus vielen Punkten, die
nur Teilfragen betreffen. Unser Programm, ein revolutionäres Programm,
bestand eigentlich aus einem allgemeinen Punkt: Beseitigung des Jochs
der Gutsbesitzer und Kapitalisten, Sturz ihrer Macht, Befreiung der werk-
tätigen Massen von diesen Ausbeutern. Dieses Programm haben wir nie-
mals geändert. Einzelne, Teilfragen betreffende Maßnahmen, die auf die
Verwirklichung dieses Programms abzielten, wurden des öfteren ver-
ändert; ihre Aufzählung würde einen ganzen Band umfassen. Ich will nur
darauf hinweisen, daß es noch einen allgemeinen Punkt unseres Regie-
rungsprogramms gibt, mit dem wohl die meisten Veränderungen einzel-
ner Maßnahmen verbunden waren. Dieser Punkt ist die Unterdrückung
des Widerstands der Ausbeuter. Nach der Revolution vom 25. Oktober
(7. November) 1917 haben wir nicht einmal die bürgerlichen Zeitungen
verboten, und von Terror konnte gar keine Rede sein. Wir haben nicht
nur viele Minister Kerenskis, sondern auch Krasnow, der gegen uns Krieg
führte, freigelassen. Erst nachdem die Ausbeuter, d. h. die Kapitalisten,
ihren Widerstand verstärkten, sind wir an die systematische Unterdrük-
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kung dieses Widerstands, bis zur Anwendung von Terror gegangen. Das
war die Antwort des Proletariats auf solche Handlungen der Bourgeoisie
wie ihre Verschwörung im Verein mit den Kapitalisten Deutschlands, Eng-
lands, Japans, Amerikas, Frankreichs zur Wiederherstellung der Macht
der Ausbeuter in Rußland, die Bestechung der Tschechoslowaken mit
englisch-französischen Geldern, Mannerheims, Denikins mit deutschen
und französischen Geldern usw. usf. Eine der letzten Verschwörungen, die
eine „Änderung", nämlich den verstärkten Terror gegen die Bourgeoisie
in Petrograd, erforderlich machte, war die Verschwörung der Bourgeoisie
im Verein mit den Sozialrevolutionären und Menschewiki zur Preisgabe
Petrograds, die Besetzung von Krasnaja Gorka durch Verschwörer aus
den Reihen der Offiziere und die Bestechung der Angestellten in der
Schweizer Botschaft neben vielen russischen Angestellten durch die eng-
lischen und französischen Kapitalisten usw.

2. Die Tätigkeit unserer Sowjetrepublik in Afghanistan, Indien und
anderen mohammedanischen Ländern außerhalb Rußlands ist die gleiche
wie unsere Tätigkeit unter den zahlreichen Mohammedanern und anderen
nichtrussischen Völkerschaften innerhalb Rußlands. Wir haben zum Bei-
spiel den baschkirischen Massen die Möglichkeit gegeben, innerhalb Ruß-
lands eine autonome Republik zu gründen, wir fördern auf jede Weise die
selbständige, freie Entwicklung einer jeden Völkerschaft sowie die Ent-
wicklung und Verbreitung des Schrifttums in der Muttersprache eines
jeden, wir übersetzen und propagieren unsere Sowjetverfassung, die das
Pech hat, über einer Milliarde Bewohnern der Erde, die zu den kolonialen,
abhängigen, unterdrückten, nichtvollbereditigten Völkerschaften gehören,
mehr zu gefallen als die „westeuropäische" und amerikanische Verfassung
der bürgerlich-„demokratischen" Staaten, die das Privateigentum am
Grund und Boden und am Kapital festigt, d. h., die das Joch der wenigen
„zivilisierten" Kapitalisten über die Werktätigen ihrer Länder und über
Hunderte Millionen in den Kolonien Asiens, Afrikas usw. festigt.

3. Den Vereinigten Staaten und Japan gegenüber verfolgen wir vor
allem das politische Ziel, ihren frechen, verbrecherischen, räuberischen,
nur der Bereicherung ihrer Kapitalisten dienenden Einfall in Rußland ab-
zuwehren. Diesen beiden Staaten haben wir schon mehrfach und feierlich
Frieden angeboten, aber sie haben uns nicht einmal geantwortet und
setzen den Krieg gegen uns fort, sie unterstützen Denikin und Koltschak,
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plündern die Murmanküste und Archangelsk, verheeren und verwüsten
vor allem Ostsibirien, wo die russischen Bauern den kapitalistischen
Räubern Japans und der Vereinigten Staaten von Nordamerika helden-
mütigen Widerstand leisten.

Unser weiteres politisches und wirtschaftliches Ziel in bezug auf alle
Völker, auch auf die Vereinigten Staaten und Japan, ist das eine: ein brü-
derliches Bündnis mit den Arbeitern und Werktätigen aller Länder ohne
Ausnahme.

4. Die Bedingungen, unter denen wir einverstanden sind, mit Koltschak,
Denikin und Mannerheim Frieden zu schließen, haben wir schon mehr-
fach genau und in aller Klarheit schriftlich dargelegt, zum Beispiel gegen-
über Bullitt77, der im Namen der Regierung der Vereinigten Staaten mit
uns (und mit mir persönlich in Moskau) Verhandlungen geführt hat, in
dem Schreiben an Nansen78 usw. Es ist nicht unsere Schuld, wenn die
Regierungen der Vereinigten Staaten und der anderen Länder Angst
haben, diese Dokumente vollständig zu veröffentlichen, wenn sie die
Wahrheit vor dem Volk verbergen. Ich will nur an unsere Grundbedin-
gung erinnern: Wir sind bereit, Frankreich und den anderen Staaten alle
Schulden zu bezahlen, wenn nur der Frieden ein Frieden in der Tat und
nicht bloß in Worten ist, d. h., wenn er von den Regierungen Englands,
Frankreichs, der Vereinigten Staaten, Japans, Italiens formell unterzeich-
net und bestätigt wird, denn Denikin, Koltschak, Mannerheim usw. sind
nichts als Schachfiguren in den Händen dieser Regierungen.

5. Vor allem möchte ich der Öffentlichkeit Amerikas folgendes zur
Kenntnis bringen:

Im Vergleich zum Feudalismus war der Kapitalismus ein welthisto-
rischer Schritt vorwärts auf dem Wege der „Freiheit", „Gleichheit",
„Demokratie", „Zivilisation". Nichtsdestoweniger aber war und bleibt
der Kapitalismus ein System der Lohnsklaverei, der Versklavung von
Millionen Werktätigen., Arbeitern und Bauern durch eine winzige Min-
derheit moderner Sklavenhalter, die Gutsbesitzer und Kapitalisten. Die
bürgerliche Demokratie hat die Form dieser ökonomischen Sklaverei im
Vergleich zum Feudalismus geändert, hat einen besonders prächtigen
Deckmantel für sie geschaffen, aber ihr Wesen hat sie nicht geändert und
konnte sie nicht ändern. Kapitalismus und bürgerliche Demokratie bedeu-
ten Lohnsklaverei.
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Der gigantische Fortschritt der Technik im allgemeinen, des Verkehrs-
wesens im besonderen, das kolossale Wachstum des Kapitals und der
Banken haben bewirkt, daß der Kapitalismus reif und überreif gewor-
den ist. Er hat sich überlebt. Er ist zu einem ganz und gar reaktionären
Hemmschuh der menschlichen Entwicklung geworden. Er bedeutet nichts
anderes mehr als die Allmacht einer Handvoll Milliardäre und Millionäre,
die die Völker in ein Gemetzel treiben, um die Frage zu entscheiden, ob
der deutschen oder der englisch-französischen Räubergruppe die imperia-
listische Beute, die Macht über die Kolonien, die finanziellen „Einfluß-
sphären" oder die „Verwaltungsmandate" usw., zufallen soll.

Während des Krieges 1914-1918 wurden Dutzende Millionen Men-
schen eben deswegen und nur deswegen getötet und zu Krüppeln ge-
macht. Die Erkenntnis dieser Wahrheit verbreitet sich mit unaufhaltsamer
Kraft und Schnelligkeit unter der Masse der Werktätigen in allen Län-
dern - und dies um so mehr, als der Krieg allerorts zu einer unerhörten
Verwüstung geführt hat und für den Krieg überall, auch von den „Sieger"-
völkern, die Schuldzinsen bezahlt werden müssen. Was aber sind diese
Zinsen? Sie sind ein Milliardentribut an die Herren Millionäre dafür, daß
sie so liebenswürdig waren, Dutzenden Millionen Arbeitern und Bauern
zu gestatten, einander zu töten und zu verstümmeln, um die Frage zu
entscheiden, wie die Profite der Kapitalisten zu teilen sind.

Der Zusammenbruch des Kapitalismus ist unvermeidlich. Das revo-
lutionäre Bewußtsein der Massen wächst überall. Davon zeugen Tausende
von Anzeichen. Ein unbedeutendes, aber für den Philister sehr anschau-
liches Anzeichen sind die Romane von Henri Barbusse („Le feu" und
„Clarte"), der als friedlichster, bescheidenster, die Gesetze achtender
Kleinbürger, Philister und Durchschnittsbürger in den Krieg gegangen
war.

Die Kapitalisten, die Bourgeoisie, können im für sie „besten" Fall
den Sieg des Sozialismus in diesem oder jenem einzelnen Land um den
Preis der Vernichtung von weiteren Hunderttausenden Arbeitern und
Bauern hinauszögern. Aber retten können sie den Kapitalismus nicht. Er
wird von der Sowjetrepublik abgelöst, die die Macht den Werktätigen
und nur den Werktätigen gibt, die die Führung bei der Befreiung der
Werktätigen in die Hände des Proletariats legt, die das Privateigentum
am Grund und Boden, an den Fabriken und den übrigen Produktions-
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mittein aufhebt, weil dieses Privateigentum die Quelle der Ausbeutung
vieler durch wenige ist, die Quelle des Elends der Massen, die Quelle der
Raubkriege zwischen den Völkern, die nur die Kapitalisten bereichern.

Der Sieg der internationalen Sowjetrepublik ist gewiß.
Zum Schluß eine kleine Illustration: Die amerikanische Bourgeoisie

betrügt das Volk und brüstet sich mit der Freiheit, Gleichheit und Demo-
kratie in ihrem Lande. Aber weder diese noch irgendeine andere Bour-
geoisie, keine einzige Regierung in der Welt wird auf einen Wettbewerb
mit unserer Regierung auf der Grundlage wirklicher Freiheit, Gleichheit
und Demokratie eingehen können, sie wird sich fürchten, darauf einzu-
gehen: Angenommen, ein Vertrag würde unserer Regierung und jeder
beliebigen anderen Regierung die Freiheit des Austausches . . . von Bro-
schüren zusichern, die im Namen der Regierung in jeder beliebigen
Sprache herausgegeben werden und den Wortlaut der Gesetze des be-
treifenden Landes, den Wortlaut der Verfassung mit einer Erläuterung
ihrer Vorzüge vor den anderen enthalten.

Keine einzige bürgerliche Regierung in der Welt wird es wagen, einen
solchen friedlichen, zivilisierten, freien, auf Gleichberechtigung beruhen-
den, demokratischen Vertrag mit uns einzugehen.

Warum? Weil alle Regierungen außer Sowjetregierungen sich nur
durch die Unterdrückung und den Betrug der Massen halten. Aber der
große Krieg von 1914-1918 hat den großen Betrug zerschlagen.

20. Juli 1919 Centn

„Prawda" ?Jr. t62, Nach dem 7ext der „Vrawda".
25. Juli 1919.
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REDE ÜBER DIE ERNÄHRUNGSLAGE U N D DIE
MILITÄRISCHE LAGE, GEHALTEN AUF DER

MOSKAUER KONFERENZ DER BETRIEBSKOMITEES,
DER GEWERKSCHAFTEN UND DER

BEVOLLMÄCHTIGTEN DER MOSKAUER
ZENTRALENARBEITERKONSUMGENOSSENSCHAFT

30. JULI 1919

( B e i f a l l ) Genossen! Was unsere Lage auf dem Gebiet des Ernäh-
rungswesens und in militärischer Hinsicht angeht, so gestatten Sie mir,
mich mit einer kurzen Erklärung an Sie zu wenden. Ich hoffe, daß Ihnen
allen die grundlegenden Tatsachen, die diese Fragen betreffen, bekannt
sind, so daß meine Aufgabe wohl nur darin besteht, etwas näher auf die
Bedeutung dieser Tatsachen einzugehen.

Gerade in der Zeit, da Sie Genossenschaftsfragen zu entscheiden
haben,'machen wir einen Augenblick der Anspannung durch, insbeson-
dere - wie auch im Sommer vergangenen Jahres - in bezug auf das Ernäh-
rungswesen. Sie wissen, daß der Erfolg unserer Arbeit auf dem Gebiet des
Ernährungswesens im letzten Jahr, verglichen mit dem vorhergehenden
Jahr, sehr groß war. Auf anderen Gebieten der Sowjettätigkeit kann man
schwerlich diesen Erfolg so genau messen wie in der Arbeit auf dem
Gebiet des Ernährungswesens. Im ersten Jahr der Sowjetmacht wurden
insgesamt 30 Millionen Pud auf staatlichem Wege beschafft, wobei ein
Teil auf das Ende des Kerenskiregimes entfiel. Im folgenden Jahr haben
wir über 107 Millionen Pud beschafft, obwohl wir uns in militärischer
Beziehung wie auch in bezug auf den freien Zugang zu den getreide-
reichsten Gebieten in diesem zweiten Jahr in schwierigeren Verhältnissen
befanden, denn nicht nur Sibirien war uns völlig unzugänglich, sondern
auch die Ukraine und ein großer Teil des fernen Südens. Ungeachtet
dessen hat sich, wie Sie sehen, unsere Getreidebeschaffung verdreifacht.
Vom Standpunkt der Arbeiten des Versorgungsapparats ist das ein großer
Erfolg, aber vom Standpunkt der Versorgung der nichtlandwirtschaft-
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liehen Gegenden mit Getreide ist das sehr wenig, denn als genaue Unter-
suchungen über die Ernährungssituation der nichtlandwirtschaftlichen
Bevölkerung und insbesondere der Arbeiterbevölkerung der Städte durch-
geführt wurden, stellte sich heraus, daß der Arbeiter in den Städten im
Frühjahr und im Sommer dieses Jahres nur annähernd die Hälfte der
Lebensmittel durch das Kommissariat für Ernährungswesen erhält, wäh-
rend er das übrige auf dem freien Markt, auf der Sucharewka und bei
den Spekulanten, auftreiben muß, wobei der Arbeiter für die erste Hälfte
ein Zehntel aller seiner Ausgaben, für die zweite aber neun Zehntel ver-
wendet. Die Herren Spekulanten nehmen, wie das zu erwarten war, dem
Arbeiter das Neunfache des Preises ab, den der Staat für das von ihm
beschaffte Getreide fordert. Betrachtet man diese genauen Angaben über
unsere Ernährungslage, dann müssen wir sagen, daß wir zur Hälfte, mit
einem Bein, im alten Kapitalismus stehen und nur zur Hälfte uns aus
diesem Morast, aus diesem Sumpf der Spekulation herausgearbeitet und
den Weg einer wirklich sozialistischen Getreidebeschaffung beschritten
haben, wo das Getreide aufgehört hat, eine Ware zu sein, aufgehört hat,
Gegenstand der Spekulation und Ursache und Anlaß für Zank, für Kampf
und für die Verelendung vieler zu sein. Wie Sie sehen, ist vom Stand-
punkt dessen, was für die Befriedigung der nichtlandwirtschaftlichen Be-
völkerung und der Arbeiterbevöllcerung notwendig ist, nicht sehr viel
getan worden, aber wenn man sich vorstellt, unter welch schwierigen
Bedingungen gearbeitet werden mußte in der Situation des Bürgerkriegs,
als der größte Teil der getreidereichsten Gebiete nicht in unserem Besitz
war, dann ging der Aufbau des Versorgungsapparats noch außerordent-
lich rasch voran. Ich glaube, daß Sie alle mit mir einverstanden sein wer-
den, daß in dieser Hinsicht die Aufgabe der Organisierung, die Erfassung
des Getreides bei der Masse der Bauernschaft auf nichtkapitalistischem
Wege, eine unglaublich schwierige Aufgabe ist, die durch keinerlei
Wechsel von Institutionen - ich spreche schon nicht von einem Wechsel
der Regierung - gelöst werden kann, weil diese Aufgabe eine organisa-
torische Umgestaltung erfordert: sie erfordert die Umgestaltung der
Grundlagen des landwirtschaftlichen Lebens, die sich in Jahrhunderten,
wenn nicht in Jahrtausenden herausgebildet haben. Wenn uns, sagen wir,
unter der Voraussetzung völligen Friedens, beispielsweise 5 Jahre gewährt
wären, um einen Organisationsapparat zu schaffen, der imstande wäre,



514 W.l Lenin

das Getreide restlos in die Hände des Staates zu bringen, es den Händen
der Spekulanten zu entreißen, dann würden wir sagen, daß eine solche
Schnelligkeit der sozialökonomischen Umgestaltung beispiellos und uner-
hört sei. Und wenn es uns in weniger als zwei Jahren gelungen ist, diese
Aufgabe zur Hälfte zu lösen, so ist das sehr viel. Das ist der unstrittige
Beweis dafür, daß die Sowjetmacht in der Ernährungsfrage, der schwie-
rigsten und schwersten Frage, eine richtige Linie verfolgt, daß sie auf dem
richtigen Wege ist. Auf jeden Fall kann man sagen, daß die Sowjetmacht
fest entschlossen ist, nur auf diesem Weg weiterzuschreiten, ohne sich
durch die Schwankungen, die Zweifel und die Kritik und manchmal auch
die Verzweiflung verwirren zu lassen, die wir um uns herum sehen. Es
ist kein Wunder,-wenn wir feststellen, daß diese oder jene Vertreter der
Hungergegenden zuweilen in bitterste Verzweiflung geraten. Das ist kein
Wunder, weil die allgemeinen Zahlen über die Ernährung der Arbeiter
der nichtlandwirtschaftlichen Gegenden und der Städte, die ich angeführt
habe, zeigen, daß sie zur Hälfte von Spekulanten, vom Zufall und von
anderem abhängen.

Sie wissen, daß die Spekulation bei uns gekennzeichnet ist durch den
wütendsten Kampf und die tollste Ausplünderung seitens derer, die die
Möglichkeit erhalten haben, diesen Markt mit Lebensmitteln zu beliefern.
Es ist kein Wunder, wenn wir sehen, daß die verzweifeln, die in diesem
wütenden Kampf zwischen Spekulanten und Hungernden unterlagen. Das
ist verständlich; der Eisenbahntransport liegt danieder, wir beobachten
in den getreidereichsten Gebieten dasselbe, was in der Ukraine festzu-
stellen ist, wo es nicht gelingt, irgendeinen Apparat zu schaffen, wo bis
heute die alten Reste des Partisanentums jede Möglichkeit organisa-
torischer Arbeit zunichte machen, wo die Bevölkerung bislang nicht ver-
mocht hat, das Partisanentum zu überwinden - das alles gereicht Deni-
kin zum Vorteil, der dort die leichtesten Siege davonträgt, und das er-
schwert uns die Ausnutzung der getreidereichsten Märkte, wo es Ge-
teidevorräte gibt, die uns kkht aus den Schwierigkeiten heraushelfen
könnten. Ich sage, daß es bei einer solchen Lage kein Wunder ist, wenn
man um sich herum auf den Ausdruck der Verzweiflung derer stößt, die
in diesem Kampf um das Getreide besonders schmerzhaft unterlagen.
Wenn wir die Entwicklung der Sowjetarbeit im großen und ganzen
nehmen, nicht Einzelfälle, sondern das Gesamtergebnis der Arbeit, wenn
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wir vergleichen, was die Sowjetmacht und was der freie Markt gegeben
hat, dann müssen wir sagen, daß jene Hälfte der Versorgung, die sich in
den Händen der Spekulanten befindet, daß sie bis auf den heutigen Tag
Quelle einer entsetzlichen Unterdrückung ist und Quelle der tollsten,
gemeinsten und durch nichts zu regulierenden Bereicherung für die Speku-
lanten, dabei unter Bedingungen, da es einerseits hungrige Menschen
gibt und anderseits für einige die Möglichkeit, sich zu bereichern - daß
sie Quelle einer fürchterlichen Demoralisation ist.

Und es ist verständlich, daß Menschen, die nicht vermögen, diesen
Prozeß zu erfassen und sich in den Dingen zurechtzufinden, daß sie
immer wieder, anstatt zu überlegen, wie im Kampf gegen den Kapitalismus
diese neue Aufgabe zu bewältigen ist, die Organisierung der Aufbringung
von Getreide zu festen Preisen, gegründet auf das Vertrauen zum Ar-
beiterstaat - daß sie, anstatt das zu überlegen, uns sagen: „Seht, wenn die
Arbeiter neun Zehntel ihrer Ausgaben auf der Sucharewka lassen, so
beweist das, daß ihr lediglich dank der Hamsterer und Spekulanten
existiert. Darum müßt ihr dem Rechnung tragen." Das hören wir zu-
weilen von Leuten, die sich einbilden, geistreich zu sein und die Gescheh-
nisse besonders gut zu verstehen. In Wirklichkeit aber sind sie Sophisten.
Die Erfahrungen der Revolution bestätigen, daß ein Wechsel der Regie-
rungsformen keine schwierige Angelegenheit ist, daß die Beseitigung der
herrschenden Klasse der Gutsbesitzer und Kapitalisten eine Sache ist, die
in kurzer Frist möglich ist, bei günstiger Entwicklung der Revolution sogar
in wenigen Wochen; die Umgestaltung der grundlegenden Bedingungen
des Wirtschaftslebens aber, der Kampf gegen die Gewohnheiten, die sich
durch die Jahrhunderte und Jahrtausende in jedem Kleinbesitzer fest-
gesetzt haben, das ist eine Sache, die unter der Voraussetzung des völligen
Sturzes der Ausbeuterklassen lange Jahre beharrlicher Organisation -
arbeit erfordert. Und wenn man uns darauf verweist: da, seht, wie neben
euch die Sucharewka üppig floriert, wie die Sowjetmacht von ihr abhängt
- so sagen wir: Warum wundert ihr euch? Konnte denn diese Aufgabe in
einer Frist von weniger als zwei Jahren und angesichts der Tatsache, daß
die besten Landwirtschaftsgebiete von Rußland abgeschnitten sind, gelöst
werden? Jene Leute, die vor allem vom prinzipiellen Standpunkt aus op-
ponieren und zuweilen sogar versichern, sie sprächen vom sozialistischen
Standpunkt aus - Gott bewahre uns vor diesem Sozialismus! - , sie werfen
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den Bolschewiki Utopismus und Abenteurertum vor, weil die Bolsdiewiki
gesagt haben: Man kann und muß auf revolutionärem Wege nicht nur die
Monarchie und den gutsherrlichen Grundbesitz zerschlagen, sondern auch
die Klasse der Kapitalisten und die Überreste des alten imperialistischen
Krieges zerschlagen und hinwegfegen, um den Boden zu säubern für den
organisatorischen Aufbau, der uns unvermeidlich zwingt, mit einer langen
Periode der Herrschaft der Arbeitermacht zu rechnen, die einzig und
allein fähig ist, die breiten Massen der Bauernschaft zu führen. Diese
Leute, die uns Utopismus vorwerfen, weil wir es als möglich bezeichnet
haben, die Klasse der Gutsbesitzer und der Kapitalisten auf revolutio-
närem Wege zu zerschlagen, sie wollen selber uns eine utopische Aufgabe
aufzwingen: die organisatorischen Fragen der neuen sozialistischen Ord-
nung und des Kampfes gegen die alten Gewohnheiten, die durch keiner-
lei Abschaffung von Institutionen aus der Welt zu schaffen sind, diese
Fragen sollen - in einer Situation, da uns der Bürgerkrieg die Hände
bindet - in einer Frist gelöst werden, in der keinerlei irdische Kräfte sie
lösen können.

Ja, gerade die Ernährungspolitik zeigt besonders klar, daß der Kampf
des Sozialismus gegen den Kapitalismus in seiner letzten Form gerade
hier vor sich geht, wo es gilt, nicht nur die alten Institutionen und nicht
nur die Gutsbesitzer und Kapitalisten zu überwinden, sondern alle durch
den Kapitalismus geschaffenen Gewohnheiten und Wirtschaftsbedin-
gungen von Millionen Kleinbesitzern. Man muß durchsetzen, daß ihr
Urteil ihr Vorurteil besiegt. Jeder einigermaßen bewußte Bauer wird dem
beipflichten, daß der freie Handel mit Getreide und sein Verkauf auf dem
freien Markt, wenn das Volk hungert, daß das Krieg zwischen den Men-
schen und Bereicherung der Spekulanten, für die Massen des Volkes aber
Hunger bedeutet. Aber dieses Bewußtsein ist wenig, weil alle Vorurteile
und alle Gewohnheiten des Bauern dafür sprechen, daß es vorteilhafter
ist, das Getreide dem Spekulanten für einige hundert Rubel zu verkaufen,
als es dem Staat für einige Dutzend Geldscheine abzuliefern, für die er
gegenwärtig keine Ware bekommertkann. Wir sagen: Wenn das Land zer-
rüttet ist, wenn es keine Brennstoffe gibt und die Betriebe stillstehen, dann
mußt du, Bauer, dem Arbeiterstaat Hilfe erweisen, mußt Getreide als
Anleihe geben. Das Papiergeld, das man dir für das Getreide gibt, ist eine
Bescheinigung dafür, daß du dem Staat eine Anleihe gewährt hast. Wenn
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du, Bauer, dem Staat eine Anleihe gewährst und Getreide ablieferst, dann
kann der Arbeiter die Industrie wiederherstellen. Ein anderes Verfahren
zur Wiederherstellung der Industrie in einem Land, das durch vier Jahre
imperialistischen Krieges und zwei Jahre des Bürgerkriegs zerrüttet ist -
ein anderes Verfahren gibt es nicht! Jeder Bauer, der halbwegs entwickelt
und aus der primitivsten, bäuerlichen Unwissenheit heraus ist, wird dem
beipflichten, daß es keinen anderen Ausweg gibt. Aber eine Sache ist ein
bewußter Bauer, den man überzeugen wird, wenn man sich auf mensch-
liche Art an ihn wendet, eine andere Sache sind die Vorurteile der Mil-
lionen Bauern, die sich davon leiten lassen, daß sie ihr ganzes Leben unter
dem Kapitalismus verbracht haben, daß sie das Eigentum am Getreide
für eine gerechte. Sache halten, daß sie die neue Ordnung nicht erprobt
haben und ihr nicht vertrauen können. Eben darum sagen wir, daß ge-
rade auf diesem Gebiet, dem Gebiet der Ernährung, ein erbitterter Krieg
zwischen Kapitalismus und Sozialismus schon in der Tat und nicht nur
in Worten im Gange ist, und nicht nur in der Sphäre der Spitzen des
Staatsgebäudes. Diese Spitzen sind leicht umzugestalten, und die Bedeu-
tung solcher Umgestaltungen ist nicht groß. Eben hier tritt das Bewußt-
sein der Werktätigen und ihrer Avantgarde - der Arbeiterklasse - in den
entscheidenden und letzten Kampf ein gegen die Vorurteile, gegen die
Zersplitterung und die Verstreutheit der Bauernmassen. Wenn die An-
hänger des Kapitalismus - ganz gleich, ob sie sich Vertreter der bürger-
lichen Parteien oder Menschewiki oder Sozialrevolutionäre nennen .—,
wenn sie sagen: „Verzichtet auf die Errichtung des Staatsmonopols, auf
die zwangsweise Einziehung des Getreides zu festen Preisen",-so antwor-
ten wir: „Ihr lieben Menschewiki und Sozialrevolutionäre, ihr seid viel-
leicht sogar aufrichtige Leute, aber ihr verteidigt den Kapitalismus, aus
eurem Munde spricht nichts anderes als die Vorurteile der alten klein-
bürgerlichen Demokratie, die nichts anderes gesehen hat als den freien
Handel, die abseits des wütenden Kampfes gegen den Kapitalismus steht
und der Meinung ist, man könne das alles miteinander versöhnen, mit-
einander vereinbaren." Wir haben genügend Erfahrung und sind uns be-
wußt, daß die Angehörigen der wirklich werktätigen Massen, diejenigen,
die nicht zu den oberen Schichten gehörten und von den Gutsbesitzern
und Kapitalisten ihr ganzes Leben lang ausgebeutet wurden - daß sie
wissen, daß es sich hier um den letzten und entscheidenden, keinerlei Ver-
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söhnung zulassenden Kampf gegen den Kapitalismus handelt. Sie wissen,
daß gerade hier, auf diesem Gebiet, keine Zugeständnisse möglich sind.
Wenn die Sowjetmacht zeitweilig sagt, wie sie es vergangenen Sommer
getan hat: Geben wir den Anderthalb-Pud-Reisenden für soundso viel
Wochen Freiheit - dann hat sie nachher ihren eigenen Apparat in Gang
gesetzt, und der hat mehr gegeben als früher. Sie wissen, daß wir auch
jetzt ein solches Zugeständnis machen und eine Pause einlegen mußten:
mögen sich die Arbeiter bei Beurlaubungen einzeln mit Getreide ver-
sorgen. Desto mehr sichern wir uns die Möglichkeit, uns wiederum an die
Arbeit zu machen, sichern wir unsere sozialistische Arbeit. Wir liefern
dem Kapitalismus eine wirkliche Schlacht, und wir sagen: Zu welchen
Zugeständnissen er uns auch nötigen sollte, wir sind trotzdem für den
Kampf gegen den Kapitalismus und gegen die Ausbeutung. Wir werden
hier ebenso schonungslos kämpfen wie gegen Koltschak und Denikin,
denn die Kraft, woher sie ihre Verstärkungen beziehen, das ist die Kraft
des Kapitalismus, und sie kommt natürlich nicht aus der Luft, sie gründet
sich auf den freien Getreide- und Warenhandel. Wir wissen, wenn man
Getreide frei im Lande verkauft, dann ist eben das die Hauptquelle des
Kapitalismus, eine Quelle, die bis auf den heutigen Tag die Ursache für
den Untergang aller Republiken war. Jetzt ist der entscheidende und letzte
Kampf gegen den Kapitalismus und gegen den freien Handel im Gange,
für uns ist das jetzt die allerwichtigste Schlacht zwischen Kapitalismus und
Sozialismus. Wenn wir in diesem Kampf siegen, dann wird es schon keine
Rückkehr zum Kapitalismus und zu der früheren Macht, zu allem dem,
was früher war, mehr geben. Diese Rückkehr wird unmöglich sein, Vor-
aussetzung aber ist der Krieg gegen die Bourgeoisie, gegen die Spekula-
tion, gegen die Kleinwirtschaft, damit nicht das Prinzip erhalten bleibe,
das früher galt: „Jeder für sich, Gott für uns alle." Man muß das Prinzip
vergessen, daß jeder Bauer für sich wäre und Koltschak für alle. Wir
haben jetzt eine neue Form unserer Beziehungen und des Aufbaus. Man
muß wissen, daß der Sozialismus kommt, und wie sehr wir uns auch in
unsere alten Überbleibsel verstricken mögen, wir müssen dessen ein-
gedenk sein, daß sie nur alte Fragmente alter Gedanken sein werden, weil
der Bauer zu dem von ihm produzierten Konsumtionsmittel eine völlig
andere Stellung einnehmen muß; andernfalls, wenn er dem Arbeiter Ge-
treide zum „freien" Preis verkauft, wird er zweifellos zum Bourgeois und
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Eigentümer. Wir aber sagen, daß das Getreide zu festen staatlichen Preisen
zu verkaufen ist, was uns die Möglichkeit geben wird, vom Kapitalismus
loszukommen. Und jetzt, wo wir die ganze Last unseres Hungers ver-
spüren, müssen wir, wenirwir unsere gegenwärtige Lage mit der des ver-
gangenen Jahres vergleichen, sagen, daß unsere gegenwärtige Lage un-
vergleichlich besser ist, als sie im vergangenen Jahr war. Freilich müssen
wir einige Zugeständnisse machen, aber wir können diese Zugeständnisse
stets verantworten und erklären. Nichtsdestoweniger haben wir, obwohl
wir in 20 Monaten der Sowjetmacht vieles getan haben, noch nicht alle
Schwierigkeiten der gegenwärtigen ernsten Lage überwunden.

Wenn wir die Bauern vom Eigentum losreißen und sie unserer staat-
lichen Arbeit zuwenden werden, dann wird man sagen können, daß wir
einen schwierigen Teil unseres Weges hinter uns haben. Aber wir werden
von diesem Weg nicht abgehen, wie wir vom Weg des Kampfes gegen
Denikin und Koltschak nicht abgehen werden. Aus dem Lager der Leute,
die sich Sozialrevolutionäre und Menschewiki nennen, hören wir, der
Krieg sei ausweglos, es gäbe keinen Ausweg aus diesem Krieg, und man
müsse alle Maßnahmen ergreifen, um ihn zu beendigen - solche Reden
hört man auf Schritt und Tritt. Das sagen Leute, die die wahre Lage der
Dinge nicht verstehen. Sie halten den Bürgerkrieg für ausweglos, weil er
zu schwer ist; aber begreifen sie denn nicht, daß die europäischen Impe-
rialisten uns diesen Krieg aufzwingen, weil sie Sowjetrußland fürchten?
Zur gleichen Zeit beherbergen sie in ihren Schlössern heute Sawinkow,
morgen Maklakow, dann die Breschkowskaja, und sie führen mit ihnen
nicht irgendwelche netten Gespräche, sondern unterhalten sich darüber,
wie sie hierher, zu uns, möglichst rationell Soldaten, Artillerie, Ge-
schütze und andere todbringende Waffen schicken können, wie der Front
von Archangelsk' Hilfe zu leisten ist, wie ihr die Süd- und Ostfront
und noch die Petrograder Front hinzugesellt werden kann. Ganz Europa
und die ganze europäische Bourgeoisie ist gegen Sowjetrußland zu Felde
gezogen. Sie hat sich bis zu einer solchen Frechheit verstiegen, der unga-
rischen Regierung vorzuschlagen: „Wir liefern euch Getreide, und ihr
verzichtet auf die Sowjetmacht." Ich denke, welch großartige Agitation
wird dieser Vorschlag für Ungarn sein, wenn man ihn in den Zeitungen
von Budapest liest! Aber das ist dennoch besser, ist ehrlicher und offener
als alles Geschwätz über den Kampf für den freien Handel usw. Hier

34 Lenin, Werke, Bd. 29
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heißt es klar: Ihr braucht Getreide - verzichtet auf das und das, was für
uns unvorteilhaft ist, und wir werden euch dieses Getreide liefern.

Hätten sich darum die liebenswürdigen Kapitalisten mit diesem Vor-
schlag an die russischen Bauern gewandt, wir wären ihnen sehr dankbar
gewesen. Wir hätten gesagt: Bei uns hat es an Agitatoren gefehlt - jetzt
sind Qemenceau, Lloyd George und Wilson uns zu Hilfe geeilt, und sie
haben sich als die besten Agitatoren erwiesen. Jetzt wird es kein Gerede
über die Konstituierende Versammlung, über Versammlungsfreiheit usw.
mehr geben, alles wird geradezu und offen gesagt werden. Wir aber fragen
die Herren Kapitalisten: Ihr habt so viele Kriegsschulden, alle eure Koffer
sind vollgestopft mit Schuldverpflichtungen, soundso viele Milliarden an
Kriegsschulden - und ihr glaubt, das Volk wird sie bezahlen? Ihr habt so
viel Granaten, Patronen, Waffen, daß ihr nicht wißt, wohin damit, und
ihr hieltet es für das beste, sie auf die russischen Arbeiter zu verschießen?
Ihr habt Koltschak gekauft, warum habt ihr ihn dann nicht gerettet? Ihr
habt doch unlängst eine Resolution eingebracht, der internationale Völker-
bund der Ententemächte erkenne Koltschak als einzige vollberechtigte
russische Regierung an.79 Und danach hat Koltschak Fersengeld gegeben.
Warum ist das denn so gekommen? ( B e i f a l l . ) Gerade an dem Bei-
spiel des Koltschakreichs sehen wir, was die Versprechungen der sozial-
revolutionären und menschewistischen Führer wert sind. Sie haben doch
das Koltschakabenteuer angefangen, es hat doch ihre Regierung in Samara
gegeben. Was sind diese Versprechungen wert? Und was tun, wenn man
gegen uns Kräfte aufbringt, die natürlich in militärischer Hinsicht die
unseren unerhört übertreffen - wir können sie nicht einmal annähernd
miteinander vergleichen. Natürlich zieht daraus sowohl die Großbour-
geoisie als auch das Kleinbürgertum den entsprechenden Schluß, und sie
sagen den ermüdeten und ausgehungerten Massen: „Man hat euch in den
Bürgerkrieg hineingezogen, aus dem es keinen Ausweg gibt. Wie wollt
ihr, ein ermüdetes und rückständiges Land, gegen England, Frankreich
und Amerika kämpfen?" Dieses Motiv hören wir ständig - täglich und
stündlich - ringsum auch von der bürgerlichen Intelligenz. Sie bemühen
sich zu beweisen, daß der Bürgerkrieg eine hoffnungslose Sache ist. Aber
die Geschichte gibt uns die Antwort. Das ist die Geschichte der Macht in
Sibirien. Wir wissen, daß dort wohlhabende Bauern leben, die die Leib-
eigenschaft nicht kennengelernt haben, die darum den Bolschewiki nicht
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dankbar sein können für die Befreiung von den Gutsbesitzern. Wir wissen,
daß dort eine Regierung organisiert wurde, und für den Anfang wurden
dorthin herrliche Fahnen geschickt, die der Sozialrevolutionär Tsdiernow
oder der Menschewik Maiski hatten anfertigen lassen, und auf ihnen
standen die Losungen: Konstituierende Versammlung, Freiheit des Han-
dels. - Alles, was du willst, unwissender Bauer, alles schreiben wir dar-
auf, nur hilf uns, die Bolschewiki zu stürzen! - Was ist nun aus dieser
Macht herausgekommen? Herausgekommen ist statt der Konstituierenden
Versammlung die Koltschakdiktatür -r die tollste Diktatur, schlimmer als
jede Zarendiktatur. Was ist das - ein Zufall? Man antwortet uns, das sei
ein Irrtum gewesen. Aber, meine Herren, irren können einzelne Personen
in diesem oder jenem Akt ihres Lebens, aber hier kamen euch doch all
eure besten Leute zu Hilfe, die besten, die es in euren Parteien gab. Kam
euch etwa die Intelligenz nicht zu Hilfe? Und wenn sie nicht da war -
obwohl wir wissen, daß sie da war - , so war die Intelligenz aller fort-
geschrittenen Länder, Frankreichs, Englands, Amerikas und Japans, auf
eurer Seite. Ihr hattet das Land, ihr hattet die Flotte, ihr hattet Truppen,
ihr hattet Geld — warum ist dann alles zusammengebrochen? Auf Grund
eines Irrtums, den irgendein Tschernow oder Maiski begangen hat? Nein!
Darum, weil es in diesem verzweifelten Krieg nichts Mittleres geben kann,
und um sich zu halten, ist die Bourgeoisie gezwungen, Dutzende und
Hunderte, alles, was es an schöpferischen Kräften in der Arbeiterklasse
gibt, niederzuschießen. Das ist klar ersichtlich am Beispiel Finnlands, das
zeigt jetzt das Beispiel Sibiriens. Um zu beweisen, daß die Bolschewiki
bankrott sind, begannen die Sozialrevolutionäre und die Menschewiki eine
neue Macht zu errichten, und sie sind damit jämmerlich gescheitert, sind
direkt bei der Macht Koltschaks gelandet. Nein, das ist kein Zufall, das
geschieht in der ganzen Welt, und wenn alle Reden der Bolschewiki ver-
schwänden, alle ihre Druckerzeugnisse, auf die jetzt in einem jeden Lande
Jagd gemacht wird, wo man nach bolschewistischen Broschüren fahndet,
als wäre das eine für die armen Wilson, Clemenceau und Lloyd George
fürchterliche Pest - wenn das alles verschwände, würden wir auf Sibirien
verweisen, wo gerade erst ihre Spießgesellen tätig waren, und sagen: Das
wirkt besser als jede Agitation! Es zeigt, daß es zwischen der Diktatur der
Bourgeoisie und der Diktatur der Arbeiterklasse nichts Mittleres geben
kann. Dieses Argument verstehen nicht nur die Arbeitermassen, es ver-
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steht sogar der unwissendste Bauer. Sie wissen, die Bauern haben gesagt:
„Wir wollen keine bolschewistische Regierung, wir wollen den freien Ge-
treidehandel." Sie wissen, daß in Samara die Bauernschaft, die Mittel-
bauernschaft, auf der Seite der Bourgeoisie stand. Wer hat sie denn jetzt
von Koltschak abtrünnig gemacht? Es stellt sich heraus, daß der Bauer
allein seine . . .* nicht schaffen kann. Das wird durch die ganze Geschichte
der Revolution bestätigt, und jeder, der mit ihr und mit der Geschichte
der sozialistischen Bewegung bekannt ist, weiß, daß die ganze Entwick-
lung der politischen Parteien im 19. Jahrhundert hierher führt.

Der Bauer hat das natürlich nicht gewußt. Er hat sich weder mit der
Geschichte des Sozialismus noch mit der Geschichte der Revolution be-
schäftigt, aber er glaubt den Schlaßfolgerungen und erkennt sie an, zu
denen ihn sein eigenes Erleben führt. Als er gewahr wurde, daß die bol-
schewistischen Lasten Lasten für den Sieg über die Ausbeuter waren und
daß die Koltschakmacht die Wiederherstellung des Kapitalismus der
Dershimorda brachte, sagte er bewußt: „Ich wähle die Diktatur der
Arbeitermassen, und ich bin dafür, die Diktatur der bürokratischen Bour-
geoisie" - wie er die Diktatur der Koltschaks nennt - „ganz und gar zu
erledigen, damit die Diktatur des Proletariats, die Diktatur des Volkes
Wirklichkeit wird." Diese Geschichte mit Koltschak zeigt, daß der Bürger-
krieg, wie endlos, wie schwer er auch sein mag, wie ausweglos er auch
scheinen mag, doch in keine Sackgasse führt. Er führt die Volksmassen,
die den Bolschewiki am fernsten stehen, durch ihre eigene Erfahrung
zu der Oberzeugung, daß sie auf die Seite dieser Macht übergehen
müssen.

Das also, Genossen, ist unsere militärische Lage. Gestatten Sie mir nun,
mein Referat zu beendigen mit einem Hinweis auf die genossenschaftliche
Arbeit, die wir künftig zu leisten haben. Zu Ihnen haben schon viele Ge-
nossen gesprochen, die in der Einschätzung der praktischen Aufgaben, die
vor Ihnen stehen, weitaus kompetenter sind als ich. Ich erlaube mir, der
Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die Aufgabe, die Ihnen obliegt - die
Schaffung einer die werktätigen Massen umfassenden Konsumgenossen-
schaft, eine äußerst wichtige Sache -^erfolgreich gelöst werden wird. Die
Genossenschaften haben unter den Bedingungen der kapitalistischen Ge-
sellschaft unvermeidlich eine Spitze hervorgebracht, die ihre Führung

* Im Stenogramm ist hier ein Wort nicht zu entziffern. Die Red.
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innehatte, und diese Spitze war durchweg weißgardistisch. Das war nicht
nur bei uns so, das haben die Funktionäre bewiesen, die einen Vertrag
mit Koltschak schließen. Das geschah auch in England und Deutschland -
in kapitalistischen Ländern. Als der Krieg begann, gingen die Spitzen-
funktionäre der Genossenschaften, die mit Kapitalien zu leben gewohnt
waren, sämtlich auf die Seite der Imperialisten über.

Es ist kein Zufall, daß in der ganzen Welt während des imperialistischen
Krieges die Spitzen der sozialistischen Parlamentarier, die Spitzenfunktio-
näre der sozialistischen Bewegung ganz und gar zu den Imperialisten
übergingen. Sie schürten den Krieg, und sie gingen so weit, daß ihre
Freunde an der Spitze einer Regierung stehen, die Liebknecht und Luxem-
burg ermordet hat, sie sind behilflich, die Führer der Arbeiterklasse zu
erschießen. Das ist nicht die Schuld einzelner Menschen. Das ist nicht das
Verbrechen dieses oder jenes unglücklichen verbrecherischen Menschen.
Das ist das Ergebnis des Kapitalismus, der sie korrumpiert hat. So war es
in der ganzen Welt, auch Rußland ist kein heiliges Land, und wir konn-
ten aus der kapitalistischen Gesellschaft nicht anders herauskommen, wir
hatten ebenfalls mit diesen Spitzen einen schweren Krieg durchzustehen.
Er ist auch jetzt nicht zu Ende, wo er die Volksmassen erfaßt, wo die
Massen sich zum Kampf gegen jede Spekulation erheben. Diejenigen, die
die Ausbeutung am eigenen Leibe ertragen haben, werden sie nicht ver-
gessen, wenn sie die Sache der Verteilung in ihre Hände nehmen. Mög-
licherweise werden wir in dieser Sache nicht wenige Mißerfolge erleiden.
Wir wissen, daß es hier viel Unkenntnis und Unwissenheit gibt, daß es
dabei bald hier, bald dort Rückschläge geben wird, wir wissen, daß mit
einem Male nichts zu erreichen ist. Aber wir, die bewußten Bauern und
Arbeiter, die wir die Sowjetarbeit bewußt betreiben, die wir das sozia-
listische Rußland erbauen, werden diesen Krieg führen. Diesen Krieg
werden Sie gemeinsam mit uns führen, und diesen Krieg, wie schwierig
und drückend er auch sein sollte, werden wir, Genossen, mit dem vollen
Sieg beenden. ( B e i f a l l . )

Ein kurzer "Bericht wurde am
31.Juli 1919 in der
„Trawda" "Nr. 167 veröffenüidrt.

Zuerst vollständig veröfientlidbt 1932. 9Jadh dem Stenogramm.
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REDE AUF DEM I. GESAMTRUSSISCHEN KONGRESS
DER MITARBEITER DES BILDUNGSWESENS

U N D DER SOZIALISTISCHEN KULTUR
31. JULI 191980

Genossen, ich freue mich sehr, Ihren Kongreß im Namen des Rats der.
Volkskommissare begrüßen zu können.

Auf dem Gebiet der Volksbildung hatten wir lange Zeit mit den
gleichen Schwierigkeiten zu kämpfen, auf die wir seit Bestehen der Sowjet-
macht auf allen Gebieten der Arbeit und der Organisation gestoßen sind.
Wir sahen, daß an der Spitze von Organisationen, die für die einzigen
Massenorganisationen gehalten wurden, von Beginn an Menschen stan-
den, die noch lange von bürgerlichen Vorurteilen befangen waren. Wir
sahen sogar in der ersten Zeit der Sowjetmacht, wie die Armee im Oktober
1917 uns in Petrograd mit Erklärungen überschüttete, daß sie die Sowjet-
macht nicht anerkenne, wobei sie drohte, gegen Petrograd zu marschieren,
und sich mit den bürgerlichen Regierungen solidarisch erklärte. Bereits
damals überzeugten wir uns, daß diese Erklärungen von den Spitzen
dieser Organisationen ausgingen, den damaligen Armeekomitees, die ganz
und gar eine vergangene Etappe in den Stimmungen, Überzeugungen und
Ansichten unserer Armee verkörperten. Seitdem hat sich diese Erscheinung
bei allen Massenorganisationen wiederholt: das betrifft das Eisenbahner-
proletariat, und das wiederholte sich bei den Post- und Telegrafen-
angestellten. Wir sahen immer, daß in der ersten Zeit die Vergangenheit
noch sehr stark ist und die Massenorganisationen beeinflußt. Deshalb
haben wir uns auch nicht im geringsten über den anhaltenden und beharr-
lichen Kampf gewundert, der in der Lehrerschaft vor sich ging, die von
Anfang an eine Organisation darstellte, die in ihrer übergroßen Mehrheit,
wenn nicht geschlossen, eine Plattform einnahm, die der Sowjetmacht
feindlich war. Wir sahen, wie die alten bürgerlichen Vorurteile allmählich
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überwunden werden mußten und wie die Lehrer, die mit den Arbeitern
und der werktätigen Bauernschaf t in enger Verbindung standen, im Kampf
gegen die frühere bürgerliche Ordnung sich ihre Rechte erobern mußten,
den Weg freilegen mußten, um sich wirklich mit den werktätigen Massen
zu vereinen, um den Charakter der sich vollziehenden sozialistischen
Revolution wirklich zu verstehen. Mehr als alle anderen mußten Sie sich
bisher mit den alten Vorurteilen der bürgerlichen Intelligenz auseinander-
setzen, mit ihren üblichen Methoden und Argumentationen, ihrer Ver-
teidigung der bürgerlichen oder kapitalistischen Gesellschaft, ihrem
Kampf, der gewöhnlich nicht direkt, sondern unter dem Deckmantel aller
möglichen äußerlich wohlklingenden Losungen geführt wird, die in Wirk-
lichkeit ins Feld geführt werden, um den Kapitalismus so oder anders zu
verteidigen.

Genossen, Sie erinnern sich vielleicht, wie Marx den Eintritt des Ar-
beiters in die moderne kapitalistische Fabrik schildert, wie Marx, indem er
die Sklaverei des Arbeiters in der disziplinierten, kultivierten und „freien"
kapitalistischen Gesellschaft analysiert, die Ursachen der Unterdrückung
der Werktätigen durch das Kapital untersucht, wie er die Grundlagen des
Produktionsprozesses behandelt - wie er den Eintritt des Arbeiters in die
kapitalistische Fabrik schildert, wo der Mehrwert geraubt, die Grundlage
für die ganze kapitalistische Ausbeutung gelegt, die kapitalistische Gesell-
schaft begründet wird, die einigen wenigen Reichtum bringt, die Massen
aber unterdrückt. Als Marx an diese wesentlichste und grundsätzlichste
Stelle in seinem Werk, die Analyse der kapitalistischen Ausbeutung, her-
ankam, begleitete er diese Einführung mit der ironischen Bemerkung:
Hier, wohin ich Sie führen werde, an diesem Ort, wo die Kapitalisten
Profit herauspressen, hier herrschen Freiheit, Gleichheit und Bentham.81

Als Marx das sagte, hob er damit die Ideologie der Bourgeoisie hervor, die
sie in der kapitalistischen Gesellschaft verbreitet, die sie zu rechtfertigen
sucht, denn vom Standpunkt der Bourgeoisie, die im Kampf gegen den
Feudalherrn den Sieg davongetragen hat, vom Standpunkt dieser Bour-
geoisie herrschen in der kapitalistischen Gesellschaft, die auf der Herr-
schaft des Kapitals, der Herrschaft des Geldes, der Ausbeutung der
Werktätigen begründet ist, gerade „Freiheit, Gleichheit und Bentham":
Freiheit, unter der sie die Freiheit verstehen, Profite zu machen, die Frei-
heit für einige wenige, sich zu bereichern, die Freiheit des Warenumsatzes,-



526 W. 1 Lenin

Gleichheit, unter der sie die Gleichheit von Kapitalisten und Arbeitern
verstehen; Bentham, d. h. die Herrschaft kleinbürgerlicher Vorurteile in
bezug auf Freiheit und Gleichheit.

Wenn wir uns umschauen und die Argumente betrachten, deren sich die
Vertreter des alten Lehrerverbands gestern gegen uns bedienten, mit
denen sie noch heute gegen uns angehen und auf die wir bis auf den
heutigen Tag bei unseren ideologischen Gegnern stoßen, die sich Sozia-
listen nennen, bei den Sozialrevolutionären und Menschewiki, die Argu-
mente, denen wir in weniger bewußter Form bei den tagtäglichen Ge-
sprächen mit der Masse der Bauern begegnen, die die Bedeutung des
Sozialismus noch nicht begriffen haben — wenn Sie das betrachten und
sich in die ideologische Bedeutung dieser Argumente hineindenken, dann
finden Sie das gleiche bürgerliche Motiv, das Marx im „Kapital" hervor-
gehoben hat. Alle diese Menschen bekräftigen diesen Ausspruch, daß in
der kapitalistischen Gesellschaft Freiheit, Gleichheit und Bentham herr-
schen. Und wenn man uns von diesem Standpunkt aus widerspricht und
sagt, wir, die Bolschewiki und die Sowjetmacht, verletzten die Freiheit und
Gleichheit, so verweisen wir den, der so spricht, auf die Anfangsgründe
der politischen Ökonomie, auf die Grundlagen der Marxschen Lehre. Wir
sagen: Die Freiheit, deren Verletzung ihr den Bolschewiki vorwerft, ist die
Freiheit des Kapitals, die Freiheit des Besitzers, Getreide auf dem freien
Markt zu verkaufen, d. h. Freiheit für die wenigen, die dieses Getreide im
Überfluß haben, Profite zu machen. Die Pressefreiheit, die zu verletzen
die Bolschewiki dauernd beschuldigt wurden — wie sieht diese Pressefrei-
heit in der kapitalistischen Gesellschaft aus? Jeder hat gesehen, was die
Presse bei uns im „freien" Rußland war. Noch mehr haben das die Men-
schen erfahren, die die Presse der fortgeschrittenen kapitalistischen Län-
der kennengelernt haben, entweder durch unmittelbare Beobachtung oder
durch ihre Mitarbeit. Pressefreiheit in der kapitalistischen Gesellschaft,
das ist die Freiheit, mit der Presse und der Einwirkung auf die Volks-
massen Handel zu treiben. Pressefreiheit bedeutet: die Presse, dieses
mächtigste Werkzeug zur Beeinflussung der Volksmassen, wird vom
Kapital ausgehalten. Das also ist die Pressefreiheit, die die Bolschewiki
zerschlagen haben, und sie sind stolz darauf, daß sie zum erstenmal eine
von den Kapitalisten freie Presse geschaffen haben, daß sie zum ersten-
mal in einem riesigen Land eine Presse geschaffen haben, die nicht von
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einer Handvoll Reicher und Millionäre abhängig ist, eine Presse, die ihre
ganze Aufgabe darin sieht, gegen das Kapital zu kämpfen - und diesem
Kampf müssen wir alles unterordnen. In diesem Kampf kann der Vor-
trupp der Werktätigen, ihre Avantgarde nur das Arbeiterproletariat sein,
das die politisch noch nicht bewußten Bauernmassen zu führen vermag.

Wenn man uns die Diktatur einer Partei zum Vorwurf macht und uns,
wie Sie gehört haben, die sozialistische Einheitsfront vorschlägt, so sagen
wir: „Jawohl, Diktatur einer Partei! Dabei bleiben wir, und diesen Boden
können wir nicht verlassen, weil das die Partei ist, die sich im Laufe von
Jahrzehnten die Stellung als Avantgarde des gesamten Industrieproleta-
riats erobert hat. Das ist die Partei, die sich noch vor der Revolution von
1905 diese Stellung erkämpfte. Das ist die Partei, die 1905 an der Spitze
der Arbeitermassen stand, die seitdem und in der Zeit der Reaktion nach
1905, als unter der Stolypinschen Duma die Arbeiterbewegung mit soviel
Mühe wieder zum Leben erweckt wurde, mit der Arbeiterklasse ver-
schmolz, und nur sie konnte die Arbeiterklasse zu einer tiefgreifenden
und radikalen Umgestaltung der alten Gesellschaft führen." Wenn man
uns die sozialistische Einheitsfront vorschlägt, dann sagen wir: Dieser
Vorschlag geht von den Parteien der Menschewiki und Sozialrevolutio-
näre aus, die im Laufe der Revolution Schwankungen zugunsten der
Bourgeoisie gezeigt haben. Wir haben zwei Erfahrungen gemacht: Die
Kerenskiherrschaft, als die Sozialrevolutionäre eine Koalitionsregierung
bildeten, die von der Entente, d. h. von der internationalen Bourgeoisie,
den Imperialisten Frankreichs, Amerikas und Englands, Hilfe erhielt.
Was war das Endergebnis? Haben wir den allmählichen Übergang zum
Sozialismus gesehen, den sie versprochen hatten? Nein, wir erlebten
den Zusammenbruch, die vollständige Herrschaft der Imperialisten, die
Herrschaft der Bourgeoisie, den völligen Bankrott jeglicher paktiererischer
Illusionen.

Wenn diese Erfahrung nicht ausreicht, nehmen Sie Sibirien. Dort hat
sie sich wiederholt. In Sibirien war die Regierung gegen die Bolschewiki.
In der ersten Zeit kam dem tschechoslowakischen Aufstand und dem Auf-
stand der Menschewiki und Sozialrevolutionäre gegen die Sowjetmacht
die ganze Bourgeoisie zu Hilfe, die vor der Sowjetmacht ausgerückt war.
Ihnen zu Hilfe kamen die ganze Bourgeoisie und die Kapitalisten der
mächtigsten Länder Europas und Amerikas, und ihre Hilfe war nicht nur
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ideologischer, sondern auch finanzieller und militärischer Art. Was war
das Endergebnis? Wozu führte diese Herrschaft der sogenannten Kon-
stituierenden Versammlung, diese angeblich demokratische, aus Sozial-
revolutionären und Menschewiki gebildete Regierung? Zum Koltschak-
abenteuer. Warum hat sie zu dem Fiasko geführt, das wir vor uns sehen?
Weil hier die Grundwahrheit zum Ausdruck kommt, die die angeblichen
Sozialisten aus dem Lager unserer Gegner nicht verstehen wollen, daß es
nämlich in der kapitalistischen Gesellschaft - ganz gleich, ob im Stadium
der Entwicklung, ihres festen Bestehens oder des Untergangs - nur eine
von zwei Mächten geben kann: entweder die Macht der Kapitalisten oder
die Macht des Proletariats. Jede Macht zwischen diesen beiden ist ein
Traum, jeder Versuch, irgend etwas Drittes zu schaffen, führt dazu, daß
die Menschen zu dieser oder jener Seite hinabgleiten, selbst wenn sie ganz
aufrichtig sind. Nur die Macht des Proletariats, nur die Herrschaft der
Arbeiter kann die ganze Mehrheit zu sich heranziehen, die auf dem Boden
der Arbeit steht, denn die Bauernmassen sind zwar Werktätige, aber den-
noch zu einem gewissen Teil auch Eigentümer ihres Kleinbetriebs, ihres
Getreides. Das ist der Kampf, der sich vor unseren Augen abspielt, der
Kampf, der zeigt, wie das Proletariat in langen politischen Prüfungen, im
Verlauf von Regierungswechseln, die wir in verschiedenen Grenzgebieten
Rußlands sehen, allmählich alles hinwegfegt, was der Ausbeutung dient,
wie es sich den Weg bahnt und immer mehr zum wirklichen und alleinigen
Führer der werktätigen Massen wird, die den Widerstand des Kapitals
niederwerfen und zerschlagen.

Die Leute, die davon sprechen, die Bolschewiki verletzten die Freiheit,
die Leute, die die sozialistische Einheitsfront vorschlagen, d. h. die Ver-
einigung mit denjenigen, die schwankten und schon zweimal in der Ge-
schichte der russischen Revolution zur Seite der Bourgeoisie abglitten,
beschuldigen uns gern, wir griffen zum Terror. Sie sagen, die Bolschewiki
hätten in der Regierung ein Terrorsystem eingeführt, sie sagen, um Ruß-
land zu retten, sei es notwendig, daß die Bolschewiki auf den Terror ver-
zichten. Ich erinnere mich an einen geistreichen bürgerlichen Franzosen,
der, auf bürgerlichem Standpunkt stehend, über die Abschaffung der
Todesstrafe sagte: „Mögen mit der Abschaffung der Todesstrafe die
Herren Mörder beginnen." Diese Antwort fällt mir ein, wenn man sagt:
„Die Bolschewiki sollen auf den Terror verzichten." Mögen darauf die
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Herren Kapitalisten in Rußland und ihre Verbündeten, Amerika, Frank-
reich und England, verzichten, d. h. diejenigen, die Sowjetrußland den
Terror aufgezwungen haben! Das sind jene Imperialisten, die mit.ihrer
ganzen Militärmacht, die tausendmal stärker ist als unsere, über uns her-
gefallen sind und heute noch über uns herfallen. Ist das etwa kein Terror,
wenn alle Ententeländer, alle Imperialisten Englands, Frankreichs und
Amerikas jeweils einen der Diener des internationalen Kapitals in ihren
Hauptstädten beherbergen - gleich ob sie Sasonow oder Maklakow
heißen - , die Hunderte und Zehntausende unzufriedener, ruinierter, be-
leidigter und empörter Bourgeois und Kapitalisten organisiert haben?
Wenn Sie von den Verschwörungen in Militärkreisen gehört, von der
letzten Verschwörung in Krasnaja Gorka gelesen haben, die fast zum
Verlust Petrograds geführt hat - was war denn das anderes als eine
Äußerung des Terrors der Bourgeoisie der ganzen Welt, die vor keiner
Grausamkeit, keinem Verbrechen zurückschreckt, die jegliche Gewalt an-
wendet, um die Ausbeuter in Rußland wieder an die Macht zu bringen
und den Brand der sozialistischen Revolution auszulöschen, der jetzt sogar
ihre eigenen Länder bedroht? Von da also kommt der Terror, sie also
tragen die Verantwortung! Und eben deshalb sind wir überzeugt, daß
diejenigen, die in Rußland den Verzicht auf den Terror predigen, nichts
anderes sind als bewußte oder unbewußte Werkzeuge, Agenten in den
Händen jener Imperialisten und Terroristen, die Rußland durch ihre
Blockaden, durch die Hilfe, die sie Koltschak und Denikin erweisen, er-
würgen wollen. Doch ihre Sache ist aussichtslos. :

Rußland ist das erste Land, dem die Geschichte die Rolle eines Schritt-
machers der sozialistischen Revolution zugedacht hat, und gerade deshalb
müssen wir soviel an Kämpfen und Leiden auf uns nehmen. Die Imperia-
listen und Kapitalisten der- anderen Länder begreifen, daß Rußland ge-
wappnet ist, daß sich in Rußland nicht nur das Schicksal des russischen,
sondern auch des internationalen Kapitals entscheidet. Das ist es, weshalb
sie in ihrer ganzen Presserin der bürgerlichen Presse der ganzen Welt, die
ohne Ausnahme für Millionen und, Milliarden gekauft ist, so ungeheuer
viel Lügen über die Bolschewiki verbreiten.

Sie erheben sich gegen Rußland im Namen gerade der Prinzipien:
„Freiheit, Gleichheit und Bentham". Begegnen Sie bei uns Leuten, die glau-
ben, etwas Selbständiges zu verteidigen, die Prinzipien der Demokratie
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schlechthin, wenn sie von Freiheit, Gleichheit und ihrer Verletzung durch
die Bolschewilci sprechen - dann bitten Sie diese Leute, die Presse des
europäischen Kapitalismus zu studieren! Unter welchem Deckmantel mar-
schieren Koltschak und Denikin, unter welchem Deckmantel würgen das
europäische Kapital und die Bourgeoisie Rußland? Sie alle sprechen nur
von einem - von Freiheit und Gleichheit! Wenn die Amerikaner, Eng-
länder und Franzosen Archangelsk an sich rissen, wenn sie ihre Truppen
nach dem Süden schicken, so schützen säe Freiheit und Gleichheit! Mit
eben dieser Losung tarnen sie sich, und eben deshalb erhebt sich in diesem
wütenden Kampf das Proletariat Rußlands gegen das Kapital der ganzen
Welt. Dazu eben dienen diese Losungen der Freiheit und Gleichheit, mit
denen alle Vertreter der Bourgeoisie das Volk betrügen und die endgültig
zu zerschlagen Aufgabe der Intellektuellen ist, die wirklich auf der Seite
der Arbeiter und Bauern stehen.

Wir sehen, daß die Anschläge der Ententeimperialisten, je hartnäckiger
und erbitterter sie werden, um so mehr den Widerstand und die Gegen-
wirkung des Proletariats ihrer eigenen Länder hervorrufen. Am 21. Juli
wurde der erste Versuch unternommen, unter der Losung: Einstellung
jeglicher Einmischung in die Angelegenheiten Rußlands und Absdiluß
eines ehrlichen Friedens mit der Republik einen internationalen Streik der
Arbeiter Englands, Frankreichs und Italiens gegen die Regierungen dieser
Länder zu organisieren. Der Versuch mißlang. In mehreren Ländern - in
England,-Frankreich und Italien - brachen vereinzelte Streiks aus. In
Amerika und Kanada wird eine wütende Hetze gegen alles entfacht, was
an Bolschewismus erinnert. Wir haben in den letzten Jahren die Ge-
schichte zweier großer Revolutionen erlebt. Wir wissen, wie schwer im
Jahre 1905 die Avantgarde der russischen werktätigen Massen im Kampf
gegen den Zarismus in Schwung kam; unter welchen Schwierigkeiten, wie
mühselig und langsam sich nach dem 9. Januar 1905, der ersten blutigen
Lehre, bis zum Oktober 1905, als zum erstenmal ein Massenstreik in Ruß-
land Erfolg hatte, die Streikbewegung entwickelte. Wir wissen, wie schwie-
rig das war. Das haben die Erfahrungen.zweier Revolutionen bewiesen,
obgleich die Lage in Rußland revolutionärer war als in anderen Ländern.
Wir wissen, welche Mühe es kostet, in einer Reihe von Streiks die Kräfte
für den Kampf gegen den Kapitalismus zu organisieren. Darum wundern
wir uns nicht über den Mißerfolg dieses ersten internationalen Streiks
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vom 21. Juli. Wir wissen, daß die Revolution in den europäischen Län-
dern auf unvergleichlich größeren Widerstand und Gegendruck stößt als
bei uns. Wir wissen, daß die Arbeiter Englands, Frankreichs und Italiens,
als sie für den 21. Juli einen internationalen Streik ausriefen, unerhörte
Schwierigkeiten zu überwinden hatten. Das war ein in der Geschichte
noch nie dagewesenes Experiment. Es ist kein Wunder, daß es nicht ge-
lang. Dafür aber wissen wir, daß die werktätigen Massen der fortgeschrit-
tensten und zivilisiertesten Länder mit uns gehen, obwohl die europäische
Bourgeoisie gegen uns wütet - diese werktätigen Massen verstehen unsere
Sache. Und wie groß auch die Schwierigkeiten der Revolution sein mögen,
welche Prüfungen uns auch bevorstehen, was für eine Atmosphäre der
Lüge und des Betrugs im Namen der „Freiheit und Gleichheit" des Kapi-
tals, der Gleichheit des Hungernden und des Satten auch herrschen mag,
was für eine Atmosphäre das auch sein mag, wir wissen, unsere Sache ist
die Sache der Arbeiter aller Länder, und deshalb wird sie unweigerlich
und unausbleiblich das internationale Kapital besiegen.

„Vrawäa"' Nr. 170, Nad> dem 7ext der „Vrawda".
3. August 1919.
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IM LAKAIENZIMMER

Genossen haben aus dem Süden einige menschewistische, Sozialrevolu-
tionäre usw. Publikationen mitgebracht, die es erlauben, einen Blick auf
das „geistige Leben" auf jener Seite der Barrikade, in jenem Lager zu
werfen. Die Charkower „Mysl" [Der Gedanke] Basarows und Martows,
der „Grjaduschtschi Den" [Der kommende Tag] Mjakotins und Pesche-
chonows, Bunakows und Wischnjaks, Potressows und Grossmans, das
„Jushnoje Delo" [Die Sache des Südens], das „Objedinenije" [Die Ver-
einigung] Balabanows und St. Iwanowitschs, Mjakotins und Peschecho-
nows - das sind die Namen dieser Publikationen und einiger ihrer nam-
haftesten Mitarbeiter.

Sogar die wenigen, vereinzelten Nummern der genannten Publikationen
vermitteln einen so aufdringlichen und starken Geruch, daß man sich so-
fort wie im Lakaienzimmer fühlt. Gebildete Intellektuelle, die sich Sozia-
listen dünken und nennen, die ganz und gar von bürgerlichen Vorurteilen
durchdrungen sind und die vor der Bourgeoisie dienern - das ist im
wesentlichen diese ganze Schriftstellerkumpanei. Schattierungen gibt es
unter diesen Leuten sehr viele, aber diese haben vom politischen Stand-
punkt aus keinerlei ernste Bedeutung, denn sie laufen nur darauf hinaus,
wie heuchlerisch oder aufrichtig, grob oder raffiniert, plump oder kunst-
voll sie ihre Lakaienpflichten gegenüber der Bourgeoisie erfüllen.

I

Für einen Lakaien gehört es sich seiner Stellung nach, daß er einen
Frack und weiße Handschuhe besitzt, über ein zivilisiertes Äußeres und
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entsprechende Manieren verfügt. Dem Lakaien ist eine gewisse Sympathie
mit dem Volk gestattet: einerseits ist das unvermeidlich, denn die Schicht,
die die Lakaien stellt, muß sehr arm sein; anderseits ist das sogar vorteil-
haft für den Herrn, denn es gibt ihm die Möglichkeit, sich in Wohltätig-
keit zu „üben" - in erster Linie selbstverständlich gegenüber den „folg-
samen" Vertretern der Schichten, aus denen man die Dienerschaft, die
Angestellten und die Arbeiter nimmt. Je klüger und gebildeter die Klassen
sind, die Lakaien halten, desto systematischer und überlegter betreiben
sie ihre Politik, nutzen sie die Lakaien aus, um unter den Werktätigen
zu spionieren, um die Werktätigen durch Zugeständnisse an einen be-
stimmten Teil von ihnen zu entzweien, um die eigene Lage zu festigen,
um den „Dienenden" durch die Hoffnung, ein Almosen zu erhalten, an
der Vergrößerung des Reichtums des Herrn zu interessieren usw. usf.

Sympathie mit dem Volk ist dem Lakaien natürlich nur in sehr beschei-
denem Maße und unter der unbedingten Voraussetzung gestattet, daß er
den Gefühlen der Unterwürfigkeit und des Gehorsams Ausdruck verleiht
und zugleich bereit ist, die Werktätigen und Ausgebeuteten zu „trösten".
In Parenthese: Feuerbach hat sehr treffend denen geantwortet, die die
Religion als Quelle der „Tröstung" der Menschen verteidigen: den Skla-
ven zu trösten ist eine für den Sklavenbesitzer vorteilhafte Beschäfti-
gung, während ein wirklicher Parteigänger der Sklaven sie lehrt, sich zu
empören, sich zu erheben, das Joch abzuschütteln, und sie durchaus nicht
„tröstet". Der Lakai beschönigt die imaginären Blumen und schmückt sie
aus, die die Lohnsklaven darüber „trösten" sollen, daß sie in die Ketten
der Lohnsklaverei geschlagen sind. Der Anhänger der Befreiung der Men-
schen von der Lohnsklaverei reißt von den Ketten die sie schmückenden
imaginären Blumen herunter, damit die Sklaven lernen, ihre Ketten be-
wußter und stärker zu hassen, sie schneller abwerfen und die lebendigen
Blumen brechen.

Die sich aus der Lage des Lakaien ergebende Notwendigkeit^ eine sehr
mäßige Dosis von Sympathie mit dem Volk mit einer sehr großen Dosis
von Folgsamkeit und des Eintretens für die Interessen des Herrn zu ver-
einen, erzeugt unvermeidlich die für den Lakaien als sozialen Typ charak-
teristische Heuchelei. Es handelt sich hier eben um den sozialen Typ und
nicht um die Eigenschaften einzelner Personen. Der Lakai kann der ehr-
lichste Mann, ein musterhaftes Mitglied seiner Familie, ein ausgezeich-
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neter Staatsbürger sein, aber er ist unweigerlich dazu verurteilt, zu
heucheln, da es der Grundzug seines Berufs ist, die Interessen des Herrn,
dem er auf „Treu und Glauben" zu dienen sich „verpflichtet" hat, mit den
Interessen jener Schicht zu vereinigen, aus der sich die Dienerschaft rekru-
tiert. Und wenn man darum die Frage vom Standpunkt des Politikers
betrachtet, d. h. vom Standpunkt von Millionen Menschen und der Be-
ziehungen zwischen den Millionen, muß man unbedingt zu der Schluß-
folgerung kommen, daß die Haüpteigenschaften des Lakaien als sozialen
Typs Heuchelei und Feigheit sind. Gerade diese Eigenschaften erzieht der
Lakaienberuf. Gerade diese Eigenschaften sind die wesentlichsten vom
Standpunkt der Lohnsklaven und der ganzen Masse der Werktätigen in
jeder kapitalistischen Gesellschaft.

II

Gebildete Intellektuelle, die sich Menschewiki, Sozialdemokraten, So-
zialrevolutionäre usw. nennen, wollen das Volk Politik lehren. Darum
mußten sie unbedingt auch die Grundfrage der ganzen Periode, in der wir
leben, berühren, die Umwandlung des imperialistischen Krieges in den
Bürgerkrieg. Sehen wir, wie sie in dieser Frage argumentieren.

Im „Objedänenije" widmet Herr P. Juschkewitsch einen ganzen Artikel
dem Thema „Revolution und Bürgerkrieg". Zu welcher Art Literatur -
mit Verlaub zu sagen: Literatur - dieser Artikel gehört, wird schon aus
den beiden folgenden Gedankengängen des Verfassers ersichtlich sein:

„Da sich der Sozialismus die Revolution zum Ziel setzt, die die Interessen
der Mehrheit verfolgt und von dieser Mehrheit vollzogen wird, hat er keinen
Grund (!!), zu den Methoden (!!!) des Bürgerkriegs zu greifen, zu denen eine
die Macht ergreifende Minderheit unausweichlich verurteilt zu sein pflegt..."
„Und die am weitesten fortgeschrittene Klasse der modernen Gesellschaft wird,
wenn sie genügend gereift ist, um ihre internationale Befreiermission und die
damit verbundenen Aufgaben vollauf zu verstehen, ihn (den Bürgerkrieg) zu-
sammen mit dem übrigen Erbe der historischen Barbarei über Bord werfen
müssen..."

Eine Perle, nicht wahr?
Die russische Bourgeoisie begann sofort nach der bolschewistischen Um-

wälzung, mit der ausländischen Bourgeoisie gegen die Arbeiter und Werk-
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tätigen ihres eigenen Landes Abkommen zu suchen und Abkommen zu
schließen. Die Bourgeoisie wurde von den Menschewiki und den Sozial-
revolutionären unterstützt. So war es in Finnland Anfang 1918. So war es
im Norden und auch im Süden Rußlands Anfang 1918, als die Kadetten
wie die Menschewiki und die Sozialrevolutionäre im Bunde mit den Deut-
schen die Bolschewiki zu erdrosseln suchten. So war es in Georgien. Die
Deutschen gaben Krasnow Geld und Waffen. Dann kaufte die Bourgeoisie
der Entente die Tschechoslowaken und Denikin, landete Truppen an der
Murmanküste, in Archangelsk, in Sibirien, in Baku, in Aschchabad.

Die internationale Bourgeoisie, zunächst die deutsche, dann die englisch-
französische (manches Mal auch beide gemeinsam) - die internationale
Bourgeoisie hat das Proletariat, das in Rußland den Sieg errang, mit Krieg
überzogen. Und da tritt ein Mann auf, der sich Sozialist nennt, der auf
die Seite der Bourgeoisie übergeht und den Arbeitern den Rat gibt, die
„Methoden des Bürgerkriegs" „über Bord zu werfen"! Ist das etwa kein
Juduschka Golowljow* allerneuesten kapitalistischen Kalibers?

Man wird mir vielleicht entgegnen, daß Juschkewitsch einfach ein ge-
wöhnlicher Tintenkuli der Bourgeoisie ist, daß er überhaupt nicht für
irgendeine der Parteien charakteristisch ist und sie für ihn keine Verant-
wortung tragen. Aber das wäre nicht richtig. Erstens zeigt uns die Zu-
sammensetzung der Mitarbeiter und die ganze Richtung des „Objedine-
nije", daß gerade ein solches Lakaientum typisch ist für die ganze men-
schewistisch-sozialrevolutionäre Kumpanei. Zweitens aber nehme man
L. Martow. Dieses Subjekt ist der prominenteste (und wohl gar „lin-
keste") Menschewik, zudem ehrenwertes Mitglied der Berner Internatio-
nale und mit ihrem geistigen Führer, K. Kantsky, solidarisch.

Man betrachte die Argumentation Martows. Er schreibt in der „Mysl",
Aprilheft 1919, über den „Weltbolschewismus". Er kennt die Literatur
des Bolschewismus und die Literatur über den Bolschewismus aus dem
Effeff. Und dieser Publizist sagt über den Bürgerkrieg folgendes:

„Gleich in den ersten Wochen des Krieges schrieb ich davon, daß die durch
den Krieg hervorgerufene Krise der Arbeiterbewegung vor allem eine mora-
lische Krise' ist, eine Krise, die auf dem Verlust des gegenseitigen Vertrauens
der verschiedenen Teile des Proletariats und des Glaubens der proletarischen

* Hauptfigur des Romans „Die Herren Golowljow" von Saltykow-Schtsche-
drin. Der Tibers.

35 Lenin, Werke, Bd. 29
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Massen an die alten moralisch-politischen Werte beruhte. Ich hatte damals
noch keine Vorstellung davon, daß dieser Verlust des gegenseitigen Vertrauens,
diese Vernichtung der ideologischen Bande, die in den letzten Jahrzehnten nicht
nur die Reformisten und Revolutionäre miteinander verbunden, sondern in
bestimmten Momenten auch die Sozialisten mit den Anarchisten und diese wie
jene mit den liberalen und christlichen Arbeitern vereinigt hatten — daß diese
Vernichtung zum Bürgerkrieg unter den Proletariern führen könnte . . . "

Die Hervorhebung stammt von Herrn Martow. Er selber unterstreicht,
daß er hier eine Einschätzung eben des Bürgerkriegs gibt. Vielleicht sogar
unterstreicht er seine vollste Übereinstimmung mit Kaatsky, der jedenfalls
ebenso über den Bürgerkrieg urteilt.

In dieser Beurteilung aber stecken so viel raffinierteste Gemeinheit,
eine solche Menge von Lügen und Betrug an den Arbeitern, ein solch nied-
riger Verrat ihrer Interessen, eine solche Heuchelei und ein solches Rene-
gatentum gegenüber dem Sozialismus, daß man ins Staunen gerät, wieviel
Lakaientum sich in den Jahrzehnten des „Spiels" mit dem Opportunismus
in den Kautsky und Martow angesammelt hat!

Erstens, wenn Kautsky und Martow über den „Bürgerkrieg unter den
Proletariern" pharisäerhaft Tränen vergießen, so versuchen sie damit,
ihren Übergang auf die Seite der Bourgeoisie zu bemänteln. Denn in
Wirklichkeit handelt es sich um den Bürgerkrieg zwischen dem Proletariat
und der Bourgeoisie. Niemals hat es in der Geschichte einen Bürgerkrieg
der ausgebeuteten Masse gegen die ausbeutende Minderheit gegeben und
kann es in der Klassengesellschaft einen solchen geben, in dem nicht
ein Teil der Ausgebeuteten den Ausbeutern folgte und gemeinsam mit
diesen gegen ihre Brüder marschierte. Jeder denkende Mensch wird zu-
geben, daß ein Franzose, der während des Bauernaufstands in der Vendee
für die Monarchie und die Gutsbesitzer über den „Bürgerkrieg unter den
Bauern" zu flennen angefangen hätte, ein heuchlerischer, widerlicher
Lakai der Monarchie gewesen wäre. Genau solche Lakaien der Kapita-
listen sind die Herren Kautsky und die Herren Martow.

Die weltbeherrschende, internationale Bourgeoisie sucht die siegreichen
Arbeiter eines Landes, weil sie das Kapital gestürzt haben, zu erdrosseln,
wobei sie einen Teil betrogener, uninformierter und eingeschüchterter
Arbeiter unter ihre Führung bringt, and diese Schurken, diese Kautsky
und diese Martow, vergießen Tränen über den „Bürgerkrieg unter den
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Proletariern". Diese Subjekte müssen ihre Zuflucht zu dieser ekelhaften
Heuchelei nehmen, denn sie können doch nicht offen zugeben, daß sie im
Bürgerkrieg des Proletariats gegen die Bourgeoisie auf der Seite der Bour-
geoisie stehen!

Zweitens, Martow wie auch Kautsky und auch die ganze Berner Inter-
nationale wissen sehr gut, daß sie unter den Arbeitern Sympathie als
Sozialisten genossen haben, denn sie propagierten die Notwendigkeit der
Revolution des Proletariats. 1902 schrieb Kautsky über die mögliche Ver-
bindung der Revolution mit dem Krieg und davon, daß die kommende
Revolution des Proletariats wahrscheinlich mehr einem Bürgerkrieg glei-
chen werde als die früheren. 1912 erklärt die ganze II. Internationale
im Basler Manifest feierlich, der heraufziehende Krieg sei mit der herauf-
ziehenden proletarischen Revolution verbunden. Und als dieser Krieg
ausbrach, da erwiesen sich die „Revolutionäre" der II. Internationale als
Lakaien der Bourgeoisie!

Die Bolschewiki erklärten im November 1914, der imperialistische
Krieg würde seine Umwandlung in den Bürgerkrieg mit sich bringen. Das
hat sich als richtig erwiesen. Das ist jetzt eine Tatsache im Weltmaßstab.
Indem er vom „Weltbolschewismus" spricht, ist Martow gezwungen, diese
Tatsache zuzugeben. Aber anstatt ehrlich seinen völligen ideologischen
Bankrott anzuerkennen und den Bankrott der Ansichten aE derer, die mit
der geringschätzigen Grimasse des Spießers den Gedanken der Umwand-
lung des imperialistischen Krieges in den Bürgerkrieg zurückwiesen - statt
dessen heuchelt Martow und „verweist" auf die „proletarischen Massen",
sie hätten „den Glauben an die alten moralisch-politischen Werte ver-
loren"!!

Die Renegaten wälzen ihr Renegatentum auf die Massen ab. Die Mas-
sen sympathisieren mit den Bolschewiki, sie betreten allerorts den Weg
der Revolution. Darin besteht, wie es sich ergibt, die Schuld der Massen
nach der „Theorie" derer, die ihr Leben lang ihre Treue zur Revolution
hoch und heilig versicherten, um dann, als die Revolution kam, im Lager
der Bourgeoisie gegen das Proletariat zu stehen.

Drittens gab es vor dem Krieg zwei verschiedene Theorien über den
inneren Kampf im sozialistischen Lager: Kautsky und Martow und eben-
so die Mehrheit der Opportunisten sahen in den Reformisten und den
Revolutionären zwei legitime Spielarten, notwendige Flügel ein und der-
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selben Bewegung ein and derselben Klasse. Die Spaltung dieser Spielarten
wurde verurteilt. Ihre Annäherung und Verschmelzung in jedem ernsten
Moment des proletarischen Klassenkampfes wurde als unvermeidlich be-
zeichnet. Die Anhänger einer Spaltung wurden der Kurzsichtigkeit be-
schuldigt.

Die andere, die bolschewistische Ansicht sah in den Reformisten die
Bahnbrecher des bürgerlichen Einflusses auf das Proletariat, ließ ein
Bündnis mit ihnen als zeitweiliges Übel in einer offenkundig nicht revolu-
tionären Situation zu, betrachtete den Bruch, die Spaltung mit ihnen für
unvermeidlich bei jeder ernsten Zuspitzung des Kampfes und um so mehr
bei Beginn der Revolution.

Wer hat recht gehabt?
Die Bolschewiki.
In der ganzen Welt hat der Krieg die Spaltung der Arbeiterbewegung,

den Übergang der Sozialpatrioten zur Bourgeoisie gebracht. Nach Ruß-
land hat das am anschaulichsten ein fortgeschrittenes kapitalistisches Land
gezeigt: Deutschland. Und jetzt die „ideologischen Bande" zwischen Re-
formisten und Revolutionären verteidigen heißt die Henker aus den Rei-
hen der Arbeiter, wie Noske und Scheidemann, unterstützen, die der
Bourgeoisie behilflich waren, Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht zu
ermorden, Tausende von Arbeitern zu ermorden, weil sie den revolutio-
nären Kampf gegen die Bourgeoisie führen.

Qesdhriebenimjuli I9i9.
Zuerst veröftentlidht 1925. Nach dem ^Manuskript.
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REDE AUF DER KONFERENZ
PARTEILOSER ARBEITER U N D ROTARMISTEN

6. AUGUST 1919

Zeitungsbericht

ERSTE VARIANTE

( B e g e i s t e r t e O v a t i o n e n . ) Genossen! Gestatten Sie mir, mit
den Ereignissen zu beginnen, von denen Sie gestern und heute in den
Zeitungen gelesen haben. Ich meine die Ereignisse in Ungarn.

Sie wissen, daß bis Ende März in Ungarn ein „Kerenskiregime"
herrschte, erst Ende März traten die Repräsentanten des Kerenskiregimes
ab, als sie begriffen, daß sie sich nicht mehr würden halten können; und
die Sozialpaktierer schickten ihre Vertreter in das Gefängnis, in dem da-
mals Gen. Bela Kon inhaftiert war, der früher einmal auch in den Reihen
unserer Roten Armee gekämpft hat. Sie nahmen mit ihm Verhandlungen
auf, und Gen. Bela Kun gelangte direkt aus dem Gefängnis in die Regie-
rung.

Doch in letzter Zeit haben uns Nachrichten erreicht, daß sich in der
ungarischen sozialistischen Partei eine Entwicklung zum Schlechten hin
vollzieht.

Weiter spricht Lenin von dem Einmarsch rumänischer Truppen in
Budapest. Doch dem brauche man keine besondere Aufmerksamkeit zu
schenken.

Das war, so sagt er, auch bei uns an verschiedenen Fronten so. Doch
wir hatten im Hinterland genügend Kräfte, um uns so zu festigen, daß wir
dann in gebührender Weise Koltschak antworten oder eine Antwort wie
an der Petrograder Front erteilen konnten. Sie wissen, daß unsere Trup-
pen Jamburg genommen haben.

Lenin spricht weiter über die politischen Erfahrungen, die wir in dieser
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Zeit gesammelt haben. Solche Erfahrungen haben die Ungarn natürlich
nicht.

Aber wir werden den Mut nicht sinken lassen, denn wir wissen, wie der
zeitweilige Triumph des Koltschak- und Kornilowreghnes enden wird.
Tanzt auch im Augenblick die rumänische Koltschakbande auf den Lei-
chen ungarischer Arbeiter - wir wissen, daß der Triumph nicht von langer
Dauer ist. Aus diesem schweren Krieg herauskommen kann freilich nur
die eiserne Kraft der Arbeiter, die jedem Werktätigen Hilfe erweist und
jeden Spekulanten bestraft.

Weiter spricht Lenin über die Tätigkeit der Paktierer, der Mensche-
wiki und Sozialrevolutionäre, in Sibirien, die jetzt die Sowjetregierung
einer falschen Taktik beschuldigen, selbst aber kein Beispiel einer richtigen
Taktik geben konnten. Im wesentlichen hat alles das, was in Sibirien ge-
schehen ist, haben alle Versprechungen, die die Menschewiki und Sozial-
revolutionäre machten, den Bauern wie den Arbeitern nichts als Leid ge-
bracht. Doch seit der Versailler Frieden unterzeichnet wurde, beginnen
die Arbeiter in Frankreich, in England und in den anderen Ländern immer
mehr die Lage zu verstehen.

Deshalb sind die letzten Ereignisse in Ungarn, wie ernst sie auch sein
mögen, den Ereignissen ähnlich, die im Lager Denikins und Koltschaks vor
sich gingen. Diese Ereignisse werden wiederum Hunderttausenden von
Arbeitern die Augen öffnen und ihnen zeigen, daß das Kapital seine Hand
ausstreckt, um seine Wechsel einzulösen, um wiederzugewinnen, was es
verloren hat.

Weiter spricht Lenin über die Verschwörungen, die die Menschewiki,
die Sozialrevolutionäre und die Kapitalisten anzetteln, um ihre Macht
wiederherzustellen. Während sie Verschwörungen inszenieren, wollen die
Verschwörer die Sowjetregierung dazu bewegen, auf den Terror zu ver-
zichten.

Aber nein, wir verzichten auf den Terror nicht, denn wir wissen, daß
das zu einem zeitweiligen Sieg der Koltschak und Denikin führen würde!
In diesem Krieg hat das Kapital sich selbst umgebracht. Und diese jetzt
in den letzten Zügen liegende Bestie fällt noch im Verenden die Arbeiter
an. Doch ihren Tod kann sie nicht aufhalten, sie wird verenden! ( S t ü r -
m i s c h e r B e i f a l l . )
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ZWEITE VARIANTE

Genossen! Gestatten Sie jetzt, Ihnen die Ereignisse, die sich vor unseren
Augen in Ungarn abgespielt haben, darzulegen.

Bekanntlich herrschte dort bis Ende März dieses Jahres ein „Kerenski-
regime" mit all seinen Reizen. Als damals, am 21. März, dort plötzlich die
Sowjetmacht begründet wurde, wobei die dortigen Menschewiki ein-
willigten, diese Macht zu unterstützen, konnte man glauben, daß im
Sozialismus eine neue Ära angebrochen s e i . . . Doch die letzten Ereignisse
haben uns gezeigt, daß die Sozialpaktierer sich in keiner Weise geändert
haben. Offensichtlich wiederholt sich jetzt in Ungarn in großem Maßstab
das, was kürzlich vor unseren Augen in Baku geschah82.

Lenin erinnert in lebhaften Bildern an die tragische Geschichte des
Proletariats von Baku, als sich seine Sozialverräter um Hilfe an das eng-
lische Kommando wandten und hinter dem Rücken der Arbeiter geheime
Abmachungen mit den westlichen Imperialisten trafen. Der Redner zieht
eine Parallele zwischen dieser Bakuer Tragödie und dem jetzigen Umsturz
in Ungarn, er spricht von dem Funktelegramm, aus dem wir erfahren, daß
die Rumänen das rote Budapest bereits besetzt haben.

Weiter vergleicht Lenin die Lage Ungarns mit der Sowjetrußlands, er
erinnert kurz an alle unsere zeitweiligen Mißerfolge und sagt, daß uns die
Größe unseres Territoriums gerettet hat und rettet, während Ungarn zu
klein ist, um allen seinen Feinden Widerstand zu leisten. Der Redner geht
dann zur Frage der Paktierer im allgemeinen über, er kommt dabei auch
auf unsere russischen sozialistischen Paktiererparteien zu sprechen und
erklärt:

Wenn die russischen Paktierer unter Kerenski einen Fehler gemacht
haben, im Verlauf von sechs Monaten praktischer Arbeit, warum haben
sie dann diesen Fehler nicht unter der Koltschakherrschaft in Sibirien
korrigiert?

Doch es ist so, daß uns die Denikinleute ebenfalls mit der Konsti-
tuierenden Versammlung in den Ohren liegen, nirgends tritt die Konter-
revolution offen auf, und deshalb sagen wir: Keinerlei zeitweilige Miß-
erfolge, wie die letzten Ereignisse in Ungarn, können uns in Verwirrung
bringen. Es gibt keinen anderen Ausweg aus allem Mißgeschick als die
Revolution, und es bleibt nur ein sicheres Mittel - die Diktatur des Prole-
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tariats. Wir sagen: Jede neue Niederlage der Roten Armee stählt sie nur,
macht sie widerstandsfähiger und bewußter, denn die Arbeiter und Bauern
haben jetzt durch blutige Erfahrungen gelernt, was ans die Macht der
Bourgeoisie und der Paktierer bringt. Diese in den letzten Zügen liegende
Bestie, das Weltkapital, macht die letzten Anstrengungen, aber sie wird
dennoch verenden! (S t ü r m i s c h e r B e i f a 11.)

Die erste Variante wurde am !Nadb dem Text der Zeitungen.
7. August 1919 in den
Jswestija TVZJX" Tlr.173 veröftentliöbt, .
die zweite Variante am
8. August 1919 in den
„WetsdbernijeJswestijaMoskowskowo
Sowieta"Nr.3l2.
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AN DIE GENOSSEN SERRATI UND LAZZARI

Teure Genossen und Freunde! Dank für die uns im Namen Ihrer Partei
übersandten Grüße. Uns ist sehr wenig über Ihre Bewegung bekannt, wir
verfügen über keinerlei Unterlagen- Das wenige jedoch, was wir wissen,
beweist uns, daß wir zusammen gehen: gegen die Berner gelbe Inter-
nationale, die die Massen betrügt, und für die Kommunistische Inter-
nationale. Die Verhandlungen, die die Führer der gelben Internationale
mit Ihrer Partei führten, zeigen, daß diese mir ein Generalstab ohne
Armee sind. Die Diktatur des Proletariats und das Sowjetsystem haben
moralisch bereits in der ganzen Welt gesiegt. Der tatsächliche und end-
gültige Sieg ist trotz aller Schwierigkeiten, trotz der Ströme von Blut,
trotz des weißen Terrors der Bourgeoisie usw. in allen Ländern der Welt
gewiß.

Nieder mit dem Kapitalismus! Nieder mit der verlogenen bürgerlichen
Demokratie! Es lebe die Weltrepublik der Sowjets!
. , , . „ . „«.,,« Immer Ihr
Moskau, 19. August 1919

Veröffentlicht am 2. September i9l9
in der Zeitung „Avanti!" 9Jr. 243.

In russischer Spradoe zuerst TJadb dem 7ext der Zeitung.
veröftentlidrt 1932. . AusdemJtalienisdben.
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BRIEF AN DIE ARBEITER UND BAUERN
ANLÄSSLICH DES SIEGES ÜBER KOLTSCHAK

Genossen! Die roten Truppen haben den ganzen Ural von Koltschak
befreit und mit der Befreiung Sibiriens begonnen. Die Arbeiter und
Bauern des Urals und Sibiriens begrüßen die Sowjetmacht begeistert, fegt
sie doch mit eisernem Besen das ganze Gutsbesitzer- und Kapitalisten-
gesindel hinweg, das das Volk - durch Abgaben, Spott und Hohn, Prügel,
durch die Wiederherstellung des zaristischen Jochs - bis aufs Blut ge-
peinigt hat:

Unsere allgemeine Begeisterung, unsere Freude über die Befreiung des
Urals und den Einmarsch der roten Truppen in Sibirien dürfen uns nicht
dazu verleiten, uns in Sicherheit zu wiegen. Der Feind ist bei weitem noch
nicht vernichtet. Er ist nicht einmal endgültig geschlagen.

Es gilt alle Kräfte anzuspannen, um Koltschak und die Japaner samt
den übrigen ausländischen Räubern aus Sibirien zu verjagen, und es be-
darf einer noch größeren Anspannung der Kräfte, um den Feind zu ver-
nichten, um zu verhindern, daß er immer wieder von neuem sein Räuber-
handwerk beginnt.

Wie ist das zu erreichen?
Die harten Erfahrungen, die der Ural und Sibirien durchgemacht haben,

ebenso wie die Erfahrungen aller durch den vierjährigen imperialistischen
Krieg gepeinigten Länder dürfen für uns nicht vergebens gewesen sein.

Hier die fünf wichtigsten Zehren, die alle Arbeiter und Bauern, alle
Werktätigen aus diesen Erfahrungen ziehen müssen, um sich vor einer
Wiederholung der Leiden des Koltschakregimes zu sichern.

Die erste Lehre. Um die Macht der Arbeiter und Bauern gegen die
Räuber, das heißt gegen die Gutsbesitzer und Kapitalisten, zu schützen,
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brauchen wir eine mächtige Rote Armee. Wir haben nicht durch Worte,
sondern durch die Tat bewiesen, daß wir sie schaffen können, daß wir
gelernt haben, sie zu fähren und die Kapitalisten zu besiegen, trotz der
großzügigen Hilfe an Waffen und Ausrüstung, die sie von den reichsten
Ländern der Welt erhalten haben. Die Bolschewiki haben das durch die
Tat bewiesen. Glauben müssen ihnen alle Arbeiter und Bauern - wenn sie
zu denken gewohnt sind — nicht aufs Wort (aufs Wort zu glauben ist
dumm), sondern auf Grund der Erfahrungen von Millionen und aber
Millionen Menschen im Ural und in Sibirien. Die Bewaffnung der Arbei-
ter und Bauern zu vereinigen mit dem Kommando früherer Offiziere, die
größtenteils mit den Gutsbesitzern und Kapitalisten sympathisieren, ist
eine äußerst schwierige Aufgabe. Man kann sie nur lösen durch hervor-
ragende Organisationsfähigkeit, durch strenge und bewußte Disziplin,
durch das Vertrauen der breiten Massen zur führenden Schicht der Ar-
beiterkommissare. Diese äußerst schwierige Aufgabe haben die Bolsche-
wiki gelöst: Verrat früherer Offiziere kommt bei uns sehr häufig vor, und
nichtsdestoweniger ist die Rote Armee nicht nur fest in unseren Händen,
sondern sie hat auch gelernt, die Generale des Zaren und die Generale
Englands, Frankreichs und Amerikas zu besiegen.

Deshalb muß jeder, der sich ernsthaft von den Koltschakbanden be-
freien will, alle Kräfte, alle Mittel, alle Fähigkeiten rückhaltlos für die
Schaffung und Festigung der Roten Armee einsetzen. Nach bestem Wissen
und Gewissen alle Gesetze über die Rote Armee, alle Befehle ausführen,
auf jede Weise Disziplin in ihr wahren, der Roten Armee helfen, womit
ein jeder nur helfen kann, das ist die erste, grundlegende und wichtigste
Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters und Bauern, der das Koltschak-
regime nicht will.

Wie das Feuer soll man das Partisanentum, die Eigenmächtigkeit einzel-
ner Abteilungen, den Ungehorsam gegenüber der Zentralgewalt scheuen,
denn sie führen zum Untergang: der Ural wie Sibirien und auch die
Ukraine haben das bewiesen.

Wer nicht uneingeschränkt und rückhaltlos der Roten Armee hilft, wer
nicht mit allen Kräften Ordnung und Disziplin in ihr wahrt, der ist ein
Verräter, ein Fahnenflüchtiger, ein Anhänger Koltschaks, der muß scho-
nungslos vernichtet werden.

Mit einer starken Roten Armee sind wir unbesiegbar. Ohne eine starke
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Armee werden wir unabwendbar zum Opfer Koltschaks, Denikins und
Judenitsdis.

Die zweite Lehre. Die Rote Armee kann nicht stark sein ohne große
staatliche Getreidevorräte, denn sonst kann man mit der Armee weder
frei operieren noch sie so ausbilden, wie es notwendig ist. Sonst kann man
die Arbeiter, die für die Armee arbeiten, nicht ernähren.

Jeder denkende Arbeiter und Bauer muß wissen und im Auge behalten,
daß die Hauptursache für die ungenügend raschen und dauerhaften Er-
folge unserer Roten Armee jetzt eben der Mangel an staatlichen Ge-
treidevorräten ist. Wer die Getreideüberschüsse nicht an den Staat
abliefert, der hilft Koltschak, der ist ein Verräter an den Arbeitern und
Bauern, der ist schuldig am Tod und an den Qualen von weiteren Zehn-
tausenden Arbeitern und Bauern in der Roten Armee.

Gauner, Spekulanten und völlig unwissende Bauern urteilen so: Lieber
verkaufe ich das Brot zum freien Marktpreise, ich werde viel mehr be-
kommen als bei den Festpreisen, die der Staat zahlt.

Aber das ist es gerade, daß durch den freien Verkauf das Spekulanten-
tum wächst, daß einige wenige sich bereichern, nur die Reichen satt wer-
den, die arbeitende Masse aber hungrig bleibt. Das haben wir in den
getreidereichsten Gegenden Sibiriens und der Ukraine in der Praxis ge-
sehen.

Beim freien Getreideverkauf triumphiert das Kapital, die Arbeit aber
hungert und leidet Not.

Beim freien Getreideverkauf steigt der Preis bis auf tausend Rubel für
das Pud, das Geld wird entwertet, eine HandvoE Spekulanten gewinnt,
das Volk aber verarmt.

Beim freien Getreideverkauf sind die staatlichen Lager leer, die Armee
ist schwach, die Industrie stirbt, der Sieg Koltschaks und Denikins ist un-
abwendbar.

Für den freien Getreideverkauf treten bewußt nur die Reichen ein, nur
die schlimmsten Feinde der Arbeiter- und Bauernmacht. Wer auf Grund
seiner Unwissenheit für den freien Getreideverkauf eintritt, der mag aus
dem Beispiel Sibiriens und der Ukraine verstehen lernen, warum der freie
Getreideverkauf den Sieg Koltschaks und Denikins bedeutet.

Es gibt noch unwissende Bauern, die folgendermaßen urteilen: Soll mir
zunächst der Staat im Austausch für das Getreide gute Waren zum Vor-
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kriegspreis geben, dann werde ich die Getreideüberschüsse abliefern,
sonst aber nicht. Diese Erwägung ist nicht selten der Köder, mit dem
die Gauner und die Anhänger der Gutsbesitzer den unwissenden Bauern
„angeln".

Es ist nicht schwer zu verstehen, daß der Arbeiterstaat, den die Kapita-
listen durch den vierjährigen Raubkrieg wegen Konstantinopel restlos zu-
grunde gerichtet haben und den nun noch, am sich zu rächen, die Kol-
tschak und Denikin mit Hilfe der Kapitalisten der ganzen Welt zugrunde
richten wollen - es ist nicht schwer zu verstehen, daß der Arbeiterstaat
heute den Bauern keine Waren geben kann, denn die Industrie steht still.
Es gibt kein Brot, es gibt keine Brennstoffe, es gibt keine Industrie.

Jeder vernünftige Bauer wird damit einverstanden sein, daß man dem
hungrigen Arbeiter die Getreideüberschüsse als Anleihe geben muß unter
der Bedingung, dafür Industrieerzeugnisse zu erhalten.

So ist es auch jetzt. Alle denkenden, vernünftigen Bauern, alle, außer
den Gaunern und Spekulanten, werden damit einverstanden sein, daß dem
Arbeiterstaat restlos alle Qetreideübersdbüsse als Anleihe gegeben wer-
den müssen, denn dann wird der Staat die Industrie wiederherstellen und
den Bauern Industrieprodukte liefern.

Werden die Bauern dem Arbeiterstaat Glauben schenken, um ihm die
Getreideüberschüsse als Anleihe zu geben? - kann man uns fragen.

Wir antworten: Erstens, der Staat gibt eine Bescheinigung für die An-
leihe, die Geldscheine. Zweitens, alle Bauern wissen aus Erfahrung, daß
der Arbeiterstaat, das heißt die Sowjetmacht, den Werktätigen hilft,
gegen die Gutsbesitzer und die Kapitalisten kämpft. Deshalb heißt ja die
Sowjetmacht Arbeiter- und Bauernmacht. Drittens, die Bauern haben keine
andere Wahl: entweder dem Arbeiter glauben oder dem Kapitalisten;
entweder dem Arbeiterstaat Vertrauen schenken und eine Anleihe geben
oder aber dem Staat der Kapitalisten. Eine andere Wahl gibt es weder in
Rußland noch in irgendeinem anderen Land der Welt. Je mehr die Bauern
zu denken gewohnt sind, um so fester treten sie für die Arbeiter ein, um
so fester ist ihr Entschluß, dem Arbeiterstaat auf jede Weise zu helfen,
um die Rückkehr der Macht der Gutsbesitzer und Kapitalisten unmöglich
zu machen.

Die dritte Lehre. Um Koltschak und Denikin vollständig zu vernichten,
ist es notwendig, die strengste revolutionäre Ordnung zu wahren, ist es
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notwendig, die Gesetze und Anordnungen der Sowjetmacht gewissenhaft
zu befolgen und darauf zu achten, daß sie von allen eingehalten werden.

Am Beispiel der Siege Koltschaks in Sibirien und im Ural haben wir alle
klar gesehen, daß die geringste Unordnung, die geringste Verletzung der
Gesetze der Sowjetmacht, die geringste Unaufmerksamkeit oder Lässig-
keit sofort zur Stärkung der Gutsbesitzer und der Kapitalisten, zu ihren
Siegen führen. Denn die Gutsbesitzer und Kapitalisten sind nicht ver-
nichtet und geben sich nicht besiegt: Jeder vernünftige Arbeiter und Bauer
sieht, weiß und begreift, daß sie nur geschlagen sind und sich versteckt,
verkrochen und sehr häufig mit „sowjetischer" „Schutz" färbe übertüncht
haben. Viele Gutsbesitzer haben sich in die Sowjetwirtschaften, die Kapi-
talisten in die verschiedenen „Hauptverwaltungen" und „Zentralstellen",
in den Kreis der Sowjetangestellten eingeschlichen; aufmerksam lauern
sie auf Fehler der Sowjetmacht, auf schwache Punkte, um sie zu Fall zu
bringen, um heute den Tschechoslowaken und morgen Denikin zu helfen.

Man muß mit allen Kräften diese Räuber, diese sich versteckenden
Gutsbesitzer und Kapitalisten aufspüren und abfassen, in alt en ihren
Maskierungen, muß sie entlarven und schonungslos bestrafen,
denn es sind die ärgsten Feinde der Werktätigen, die geschickt, kenntnis-
reich und erfahren sind, die geduldig den günstigen Augenblick für eine
Verschwörung abwarten; es sind das Saboteure, die vor keinem Ver-
brechen haltmachen, um der Sowjetmacht zu schaden. Gegenüber diesen
Feinden der Werktätigen, den Gutsbesitzern, den Kapitalisten, den Sabo-
teuren, den Weißen, darf es keine Schonung geben.

Aber um sie abfassen zu können, muß man geschickt, vorsichtig, poli-
tisch bewußt sein, muß man die geringste Unordnung, die geringste Ab-
weichung von der gewissenhaften Befolgung der Gesetze der Sowjetmacht
auf das genaueste verfolgen. Die Gutsbesitzer und Kapitalisten sind stark
nicht nur durch ihre Kenntnisse und ihre Erfahrungen, nicht nur durch
die Hilfe der reichsten Länder der Welt, sondern auch durch die Macht
der Gewohnheit und die Unwissenheit der breiten Massen, die in der
„althergebrachten" Art leben möchten und die Notwendigkeit nicht be-
greifen, die Gesetze der Sowjetmacht streng und gewissenhaft zu be-
folgen.

Die geringste Ungesetzlichkeit, die geringste Verletzung der Sowjet-
ordnung ist schon eine £iicfee; die sofort von den Feinden der Werktätigen
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ausgenutzt wird, ist ein Ausgangspunkt für die Siege Koltschaks und
Denikins. Es ist ein Verbrechen, zu vergessen, daß das Koltsdiakabenteuer
mit einer kleinen Unvorsichtigkeit den Tschechoslowaken gegenüber, mit
einem kleinen Ungehorsam einzelner Regimenter begonnen hat.

Die vierte Cehre. Ein Verbrechen ist nicht nur, zu vergessen, daß das
Koltschakabenteuer mit Kleinigkeiten angefangen hat, sondern auch, daß
es nur entstehen konnte dank der Hilfe und offenen Unterstützung durch
die Menschewiki („Sozialdemokraten") und Sozialrevolutionäre. Es ist an
der Zeit, politische Parteien nach ihren Taten und nicht nach ihren Wor-
ten einschätzen zu lernen.

Obwohl sie sich Sozialisten nennen, sind die Menschewiki und die
Sozialrevolutionäre in Wahrheit "Helfershelfer der'Weißen, Helfershelfer
der Gutsbesitzer und Kapitalisten. Das haben in der Praxis nicht nur ein-
zelne Tatsachen, sondern zwei große Etappen der Geschichte der russischen
Revolution bewiesen: 1. das Kerenskiregime und 2. das Koltschakaben-
teuer. Beide Male haben die Menschewiki und die Sozialrevolutionäre, die
sich als „Sozialisten" und „Demokraten" bezeichnen, praktisch die Rolle
von Helfershelfern der Weißgardisten gespielt. Sollten wir wirklich so
dumm sein, ihnen jetzt zu glauben, wenn sie uns vorschlagen, ihnen noch
einmal einen „Versuch" zu erlauben, wobei sie diese Erlaubnis ^sozia-
listische (oder demokratische) Einheitsfront" nennen? Sollte es nach dem
Koltschakabenteuer etwa noch, abgesehen von Einzelfällen, Bauern geben,
die nicht begreifen, daß die „Einheitsfront" mit den Menschewiki und den
Sozialrevolutionären eine Vereinigung mit den Helfershelfern Koltschaks
ist?

Man wird einwenden: Die Menschewiki und die Sozialrevolutionäre
haben ihren Fehler eingesehen und sich von jedem Bündnis mit der Bour-
geoisie losgesagt. Aber das ist nicht wahr. Erstens haben sich die rechten
Menschewiki und Sozialrevolutionäre überhaupt nicht von einem solchen
Bündnis losgesagt; eine genaue Abgrenzung gegenüber diesen „Rechten"
aber gibt es nidot, und zwar durch die Schuld der „linken" Menschewiki
und Sozialrevolutionäre: während sie ihre „Rechten" in Worten „ver-
urteilen" , bleiben in der Tat selbst die besten der Menschewiki und Sozial-
revolutionäre ohnmächtig an ihrer Seite, im Gegensatz zu allen ihren
Worten. Zweitens verteidigen sogar die besten der Menschewiki und
Sozialrevolutionäre gerade Koltsdhaksdbe Ideen, die der Bourgeoisie und
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Koltschak samt Denikin helfen, die deren schmutzige und blutige kapita-
listische Sache verhüllen. Diese Ideen sind: die Volksherrschaft, das all-
gemeine, gleiche und direkte Wahlrecht, die Konstituierende Versamm-
lung, die Pressefreiheit usw. In der ganzen Welt sehen wir kapitalistische
Republiken, die gerade mit dieser „demokratischen" Lüge die Herrschaft
der Kapitalisten und Kriege zur Versklavung der Kolonien rechtfertigen.
Bei uns sehen wir, wie Koltschak und Denikin, Judenitsch und jeder an-
dere General gern solche „demokratischen" Versprechungen geben. Kann
man einem Menschen glauben, der leerer Versprechungen wegen einem
offensichtlichen Banditen hilft? Die Menschewiki und die Sozialrevolu-
tionäre, sie alle ohne Ausnahme, helfen offensichtlichen Banditen, den
Imperialisten der ganzen Welt, indem sie deren Macht, deren Feldzug
gegen Rußland, deren Herrschaft, deren Politik mit pseudodemokratischen
Losungen beschönigen. Alle Menschewiki und Sozialrevolutionäre
schlagen uns ein „Bündnis" vor unter der Bedingung, daß wir den Kapi-
talisten und ihren Führern - Koltschak, Denikin - Zugeständnisse machen,
zum Beispiel „auf den Terror verzichten" (während uns der Terror der
Milliardäre der ganzen Entente gegenübersteht, der Terror des ganzen
Bundes der reichsten Länder, die in Rußland Verschwörungen anzetteln),
oder daß wir dem freien Getreidehandel eine Tür öffnen usw. Diese „Be-
dingungen" der Menschewiki und der Sozialrevolutionäre bedeuten fol-
gendes: Wir Menschewiki und Sozialrevolutionäre schwanken, schwanken
zur Seite der Kapitalisten hin, und wir wollen die „Einheitsfront" mit den
Bolsdiewiki, gegen die die Kapitalisten unter Ausnutzung: eines jeden Zu-
geständnisses vorgehen! Nein, meine Herren Menschewiki und Sozial-
revolutionäre, suchen Sie heute schon nicht mehr in Rußland Leute, die
Ihnen zu glauben vermögen! In Rußland haben die aufgeklärten Arbei-
ter und Bauern begriffen, daß die Menschewiki und die Sozialrevolu-
tionäre Helfershelfer der Weißgardisten sind - die einen bewußt und
böswillig, die anderen aus Unverständnis und weil sie hartnäckig an den
alten Fehlern festhalten, sie alle aber sind Helfershelfer der Weißgar-
disten.

Die fünfte Lehre. Um Koltschak und die Koltschakbande zu vernichten,
um sie nicht Wiederaufleben zu lassen, müssen alle Bauern ohne Schwan-
ken ihre Wahl zugunsten des Arbeiterstaates treffen. Dje Bauern schreckt
man (besonders die Menschewiki und Sozialrevolutionäre, sie alle, sogar
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die „linken" unter ihnen) mit dem Schreckgespenst der „Diktatur einer
Partei", der Partei der Bolschewiki, der Kommunisten.

Das Beispiel Koltschaks hat die Bauern gelehrt, ein Schreckgespenst
nicht zu fürchten.

Entweder die Diktatur (d. h. die eiserne Macht) der Gutsbesitzer und
Kapitalisten oder die Diktatur der Arbeiterklasse.

Einen Mittelweg gibt es nicht. Von einem Mittelweg phantasieren frucht-
los nur die Herrensöhnchen, die Intellektuellen, jene Herrschaften, die aus
schlechten Büchern schlecht gelernt haben. Nirgends in der Welt gibt es
einen Mittelweg und kann es ihn geben. Entweder die Diktatur der Bour-
geoisie (getarnt durch bombastische Sozialrevolutionäre und mensche-
wistische Phrasen über die Volksherrschaft, die Konstituante, die Frei-
heiten und ähnliches) oder die Diktatur des Proletariats. Wer das nicht
aus der Geschichte des ganzen 19. Jahrhunderts gelernt hat, der ist ein
hoffnungsloser Idiot. In Rußland haben wir alle gesehen, wie die Mensche-
wiki und die Sozialrevolutionäre während der Kerenskiperiode.und unter
Koltschak von einem Mittelweg träumten.

Wem haben diese Phantasien gedient? Wem haben sie geholfen? -
Koltschak und Denikin. Wer von einem Mittelweg phantasiert, ist ein
Helfershelfer Koltschaks.

Im Ural und in Sibirien haben die Arbeiter und Bauern in der Praxis
die Diktatur der Bourgeoisie und die Diktatur der Arbeiterklasse mitein-
ander vergleichen können. Die Diktatur der Arbeiterklasse wird von der
Partei der Bolschewiki durchgeführt, die schon seit 1905 und früher mit
dem ganzen revolutionären Proletariat verschmolzen ist.

Diktatur der Arbeiterklasse bedeutet: Der Arbeiterstaat wird ohne
Schwankungen die Gutsbesitzer und die Kapitalisten unterdrücken, er
wird die Verräter und Überläufer unterdrücken, die jenen Ausbeutern
helfen, er wird sie besiegen.

Der Arbeiter-staat ist der erbarmungslose Feind des Gutsbesitzers und
Kapitalisten, des Spekulanten und Gauners, der Feind des Privateigen-
tums am Grund und Boden und am Kapital, der Feind der Macht des
Geldes.

Der Arbeiterstaat ist der einzige wahre Freund und Helfer der Werk-
tätigen und der Bauernschaft. Keinerlei Schwankungen zur Seite des Kapi-
tals, das Bündnis der Werktätigen im Kampf gegen das Kapital, die TAacbt

36 Lenin, Werke, Bd. 29



552 W. 7. Lenin

der Arbeiter und Bauern, die Sowjetmacht - das bedeutet in Wirklichkeit
die „Diktatur der Arbeiterklasse".

Die Menschewiki und die Sozialrevolutionäre wollen die Bauern mit
diesen Worten schrecken. Das wird ihnen nicht gelingen. Nach Koltschak
haben die Arbeiter und Bauern sogar in dem weltverlorensten Winkel be-
griffen, daß eben in diesen Worten die einzig mögliche Rettung vor %ol-
tsdbak beschlossen liegt.

Nieder mit den Schwankenden, den Charakterlosen, denen, die bis zur
Hilfeleistung für das Kapital hinabgleiten, die im Banne der Losungen
und Versprechungen des Kapitals stehen! Schonungsloser Kampf gegen
das Kapital, Bündnis der Werktätigen, Bündnis der Bauern mit der Ar-
beiterklasse - das ist die letzte und wichtigste Lehre aus dem Koltschak-
abenteuer. ^ ....

24. August 1919 nLenin

JPrawda" "Nr. 190, Tiadi dem. 7ext der Broschüre.-
28.August I9i9. 'W.J.Lenin, „Brief an die Ar-

beiter und Hauern anläßlich des
Sieges über Xoltsdhak", Moskau
1919.
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EIN BRIEF AN SYLVIA PANKHURST«s

An Genossin Sylvia Pankhurst, London

28. August 1919
Werte Genossin! Ihren Brief vom 16. Juli 1919 habe ich erst gestern

erhalten. Ich bin Ihnen außerordentlich dankbar für die Informationen
über England und werde mich bemühen, Ihrer Bitte nachzukommen, d. h.,
Ihre Frage zu beantworten.

Ich hege nicht den geringsten Zweifel, daß viele Arbeiter, die zu den
besten, ehrlichsten, aufrichtig revolutionären Vertretern des Proletariats
gehören, Feinde des Parlamentarismus und jeder Teilnahme am Parlament
sind. Je älter die kapitalistische Kultur und die bürgerliche Demokratie
in dem betreffenden Land sind, desto verständlicher ist das, denn die
Bourgeoisie in den alten parlamentarischen Ländern hat ausgezeichnet ge-
lernt, zu heucheln und das Volk mit Tausenden von Methoden zu be-
trügen, wobei sie den bürgerlichen Parlamentarismus als „Demokratie
schlechthin" oder als „reine Demokratie" und dergleichen mehr ausgibt,
die Millionen von Verbindungen des Parlaments mit der Börse und mit
den Kapitalisten geschickt verbirgt, die bestechliche, käufliche Presse aus-
nutzt und mit allen Mitteln die Macht des Geldes, die Macht des Kapitals
zum Einsatz bringt.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Kommunistische Internationale
und die kommunistischen Parteien der einzelnen Länder einen nicht
wiedergutzumachenden Fehler begehen würden, wenn sie die Arbeiter,
die für die Sowjetmacht eintreten, aber nicht bereit sind, am parlamen-
tarischen Kampf teilzunehmen, von sich stoßen wollten. Nimmt man die
Frage allgemein, theoretisch, so kann und muß gerade dieses Programm,
d. h. der Kampf für die Sowjetmacht, für die Sowjetrepublik, heute
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unbedingt alle aufrichtigen, ehrlichen Revolutionäre aus den Kreisen der
Arbeiter vereinen. Sehr viele anarchistische Arbeiter werden heute zu
aufrichtigsten Anhängern der Sowjetmacht, und eben das beweist, daß sie
unsere besten Genossen und Freunde, gute Revolutionäre sind, die nur auf
Grund von Mißverständnissen Feinde des Marxismus waren, oder, rich-
tiger, nicht auf Grund von Mißverständnissen, sondern weil der herr-
schende offizielle Sozialismus der Epoche der II. Internationale (1889 bis
1914) den Marxismus verraten hat, dem Opportunismus verfallen war,
die revolutionäre Lehre von Marx im allgemeinen und seine Lehre über
die Schlußfolgerungen aus der Pariser Kommune 1871 im besonderen ent-
stellt hat. Ich habe darüber ausführlich in meinem Buch „Staat und Revo-
lution" geschrieben und will darum auf diese Frage nicht weiter eingehen.

Was soll geschehen, wenn in einem gegebenen Land diejenigen, die
ihrer Überzeugung und ihrer Bereitschaft nach, revolutionäre Arbeit zu
leisten, Kommunisten sind, aufrichtige Anhänger der Sowjetmacht (des
„Sowjetsystems", wie manchmal Nichtrussen sagen), sich wegen Mei-
nungsverschiedenheiten in der Frage der Teilnahme am Parlament nicht
vereinigen können?

Ich würde eine solche Meinungsverschiedenheit gegenwärtig für un-
wesentlich halten, denn der Kampf für die Sowjetmacht ist der politische
Kampf des Proletariats in seiner höchsten, bewußtesten, revolutionärsten
Form. Lieber mit den revolutionären Arbeitern gehen, wenn sie in einer
Teilfrage oder einer zweitrangigen Frage einen Fehler machen, als mit den
„offiziellen" Sozialisten oder Sozialdemokraten, wenn sie keine aufrich-
tigen, standhaften Revolutionäre sind, unter den Arbeitermassen keine
revolutionäre Arbeit leisten wollen oder sie nicht zu leisten verstehen, in
dieser Teilfrage aber zusammen mit uns eine richtige Taktik verfolgen.
Und die Frage des Parlamentarismus ist jetzt eine Teilfrage, eine zweit-
rangige Frage. Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht waren meiner An-
sicht nach im Recht, als sie sich auf der Januarkonferenz der Spartakus-
leute 1919 in Berlin gegen die Mehrheit dieser Konferenz für die Teil-
nahme an den Wahlen zum bürgerlichen deutschen Parlament, zur kon-
stituierenden „Nationalversammlung" einsetzten.84 Aber sie waren natür-
lich noch mehr im Recht, als sie es vorzogen, in der Kommunistischen
Partei zu verbleiben, die in einer Teilfrage einen Fehler macht, als mit den
direkten Verrätern am Sozialismus, wie Scheidemann und seine Partei,
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zusammenzugehen oder mit jenen Lakaienseelen, Doktrinären, Feig-
lingen, willenlosen Helfershelfern der Bourgeoisie und Reformisten in der
Tat, wie Kautsky, Haase, Däumig und diese ganze „Partei" der deutschen
„Unabhängigen".

Ich persönlich bin überzeugt, daß ein Verzicht auf die Teilnahme an
den Parlamentswahlen ein Fehler der revolutionären Arbeiter Englands
ist, aber lieber diesen Fehler begehen, als die Bildung einer großen kom-
munistischen Arbeiterpartei in England aus allen von Ihnen aufgezählten,
mit dem Bolschewismus sympathisierenden und aufrichtig für die Sowjet-
republik eintretenden Richtungen und Elementen verzögern. Sollten sich
beispielsweise in der BSP85 aufrichtige Bolschewiki finden, die es wegen
der Differenzen in der Frage der Beteiligung am Parlament ablehnten, sich
sofort mit den Strömungen Nr. 4, Nr. 6 und Nr. 7 zu einer kommu-
nistischen Partei zu verschmelzen, dann würden diese Bolschewiki meines
Erachtens einen tausendmal größeren Fehler begehen, als es der Verzicht
auf die Wahlen zum bürgerlichen englischen Parlament wäre. Wenn ich
das sage, setze ich selbstverständlich voraus, daß die Strömungen 4, 6 und
7 zusammengenommen wirklich mit der Masse der Arbeiter verbunden
sind und nicht nur kleine Intellektuellengrüppchen darstellen, wie das in
England oft zu sein pflegt. In dieser Hinsicht sind wahrscheinlich die
Worker Committees und Shop Stewards* besonders wichtig, die, wie
man annehmen muß, eng mit der Masse verbunden sind.

Die unlösliche Verbindung mit der Masse der Arbeiter, das Vermögen,
ständig in ihr zu agitieren, an jedem Streik teilzunehmen, auf jede An-
forderung der Masse zu reagieren, das ist die Hauptsache für eine kom-
munistische Partei, besonders in einem solchen Lande wie England, wo bis
heute (wie übrigens auch in allen imperialistischen Ländern) an der sozia-
listischen und überhaupt an der Arbeiterbewegung vorwiegend dümie
Oberschichten der Arbeiter, Vertreter der Arbeiteraristokratie, teilgenom-
men haben, die zum größten Teil völlig und hoffnungslos durch den
Reformismus verdorben und in bürgerlichen und imperialistischen Vor-
urteilen befangen sind. Ohne Kampf gegen diese Schicht, ohne restlose
Zerstörung ihrer Autorität unter den Arbeitern, ohne Überzeugung der
Massen von der völligen bürgerlichen Verderbtheit dieser Schicht kann
keine Rede sein von einer ernsten kommunistischen Arbeiterbewegung.

* Arbeiterkomitees und Betriebsobleute. Die Red.
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Das gilt für England wie für Frankreich, für Amerika wie für Deutsch-
land.

Die Arbeiterrevolutionäre, die den Parlamentarismus zum Mittelpunkt
ihrer Angriffe machen, haben insoweit völlig recht, als diese Angriffe die
prinzipielle Verneinung des bürgerlichen Parlamentarismus und der bür-
gerlichen Demokratie zum Ausdruck bringen. Die Sowjetmacht, die
Sowjetrepublik - das ist das, was die Arbeiterrevolution an die Stelle der
bürgerlichen Demokratie gesetzt hat, das ist die Form des Übergangs vom
Kapitalismus zum Sozialismus, die Form der Diktatur des Proletariats.
Und die Kritik am Parlamentarismus ist nicht nur berechtigt und not-
wendig als Motivierung des Übergangs zur Sowjetmacht, sondern auch
völlig richtig als Erkenntnis der historischen Bedingtheit und Beschränkt-
heit des Parlamentarismus, seines Zusammenhangs mit dem Kapitalismus,
und nur mit dem Kapitalismus, seiner (des Parlamentarismus) Fortschritt-
lichkeit im Hinblick auf das Mittelalter und seines reaktionären Charak-
ters im Hinblick auf die Sowjetmadbt.

Die Kritiker am Parlamentarismus in Europa und Amerika sind jedoch
sehr oft, wenn sie zu den Anarchisten oder den Anarchosyndikalisten ge-
hören, im Unrecht, insofern sie jede Teilnahme an den Wahlen und an
der parlamentarischen Tätigkeit ablehnen. Hier zeigt sich einfach der
Mangel an revolutionärer Erfahrung. Wir Russen haben im 20. Jahr-
hundert zwei große Revolutionen durchgemacht und wissen gut, welche
Bedeutung der Parlamentarismus in einer revolutionären Zeit im all-
gemeinen und unmittelbar während der Revolution im besonderen haben
kann und tatsächlich hat. Die bürgerlichen Parlamente müssen beseitigt
und durch Sowjetinstitutionen ersetzt werden. Das unterliegt keinem
Zweifel. Es unterliegt heute, nach den Erfahrungen Rußlands, Ungarns,
Deutschlands und anderer Länder, keinem Zweifel, daß das im Laufe der
proletarischen Revolution unbedingt geschehen wird. Die Arbeitermassen
systematisch darauf vorzubereiten, ihnen die Bedeutung der Sowjetmacht
vorher klarzumachen, die Propaganda und Agitation für die Sowjet-
macht - das alles ist deshalb die unbedingte Pflicht eines Arbeiters, der
ein Revolutionär der Tat sein will. Aber wir Russen haben diese Aufgabe
auch durch unser Wirken in der parlamentarischen Arena erfüllt. In der
zaristischen, verfälschten Gutsbesitzerduma haben es unsere Vertreter
verstanden, revolutionäre und republikanische Propaganda zu treiben.
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Genauso kann und muß man in den bürgerlichen Parlamenten, von innen
her, Sowjetpropaganda treiben.

Vielleicht ist es nicht leicht, das in diesem oder jenem parlamentarischen
Lande sofort zu erreichen. Aber das ist eine andere Frage. Durchsetzen
muß man, daß sich die revolutionären Arbeiter in allen Ländern diese
richtige Taktik zu eigen machen. Und wenn eine Arbeiterpartei wirklich
revolutionär ist, wenn sie wirklich eine Arbeiterpartei ist (d. h. mit den
Massen, mit der Mehrheit der Werktätigen, mit den unteren Schichten
des Proletariats und nicht nur mit seiner Oberschicht verbunden ist), wenn
sie wirklich eine Partei ist, d. h. eine fest und beständig zusammen-
geschlossene Organisation der revolutionären Vorhut, die es versteht, mit
allen möglichen Methoden revolutionäre Arbeit unter den Massen zu
leisten, dann wird eine solche Partei gewiß verstehen, ihre Parlamentarier
in der Hand zu halten, sie zu wirklichen revolutionären Propagandisten
zu machen, zu solchen wie Karl Liebknecht, und nicht zu Opportunisten,
nicht zu Leuten, die das Proletariat mit bürgerlichen Methoden, bürger-
lichen Gewohnheiten, bürgerlichen Ideen und bürgerlicher Prinzipien-
losigkeit demoralisieren.

Wenn es nicht gelingen sollte, das in England sofort zu erreichen, wenn
sich ferner in England jeder Zusammenschluß der Anhänger der Sowjet-
macht als unmöglich erweisen sollte eben wegen der Differenzen in der
Frage des Parlamentarismus und nur deswegen, dann würde, ich es für
einen nützlichen Schritt vorwärts zur völligen Einheit halten, unverzüglich
zwei kommunistische Parteien zu bilden, d. h. zwei Parteien, die für den
Übergang vom bürgerlichen Parlamentarismus zur Sowjetmacht sind. Mag
die eine dieser Parteien die Teilnahme am bürgerlichen Parlament an-
erkennen, die andere sie ablehnen; diese Meinungsverschiedenheit ist
heute so unwesentlich, daß es am vernünftigsten wäre, sich nicht ihret-
wegen zu spalten. Aber auch das gleichzeitige Bestehen zweier solcher
Parteien wäre ein gewaltiger Fortschritt im Vergleich zur jetzigen Lage,
wäre aller Wahrscheinlichkeit nach ein Übergang zur völligen Einheit und
zum schnellen Sieg des Kommunismus.

Die Sowjetmacht hat in Rußland nicht nur an Hand der praktischen
Erfahrung von schon fast zwei Jahren gezeigt, daß die Diktatur des Prole-
tariats sogar in einem Bauernland möglich ist, daß sie fähig ist, sich durch
Schaffung einer starken Armee (der beste Beweis für Organisiertheit und
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Ordnung) unter unglaublich, unerhört schwierigen Bedingungen zu
halten.

Die Sowjetmacht hat mehr geleistet: sie hat in der ganzen Welt schon
moralisch gesiegt, denn die Arbeitennasse ist, obwohl sie die Wahrheit
über die Sowjetmacht nur brockenweise erfährt, obwohl sie Tausende und
Millionen von Lügenberichten über die Sowjetmacht hört, sdoon überall
für die SowjetmadbL Das Proletariat der ganzen Welt begreift schon, daß
diese Macht die Macht der Werktätigen ist, daß sie allein die Erlösung
vom Kapitalismus, vom Joch des Kapitals, von den Kriegen zwischen den
Imperialisten bringt und zu einem dauerhaften Frieden führt.

Eben darum ist es möglich, daß einzelne Sowjetrepubliken im Kampf
mit den Imperialisten unterliegen, aber unmöglich ist es, die weltweite
Sowjetbewegung des Proletariats zu besiegen.

Mit kommunistischem Gruß
N. Lenin

PS. Folgender Ausschnitt aus russischen Zeitungen gibt Ihnen ein Bei-
spiel unserer Information über England.

L o n d o n , 25. VIII. (über Beloostrow.) Der Londoner Korrespondent der
Kopenhagener Zeitung „Berlingske Tidende" telegrafiert am 3. August d. J.
über die bolschewistische Bewegung in England: „Die Streiks der letzten Tage
und die unlängst erfolgten Enthüllungen haben die Überzeugung der Eng-
länder von der Unempfänglichkeit ihres Landes für den Bolschewismus ins
Wanken gebracht. Gegenwärtig diskutieren die Zeitungen lebhaft diese Frage,
während die Verwaltung alle Anstrengungen macht, um nachzuweisen, daß die
/Verschwörung' ziemlich lange Zeit existierte und nicht mehr und nicht weniger
als den Sturz der bestehenden Ordnung zum Ziel hatte. Die englische Polizei
verhaftete das Revolutionsbüro, das nach den Versicherungen der Zeitungen
sowohl über Geld als auch über Waffen verfügte. Die ,Times' veröffentlicht den
Inhalt einiger bei den Verhafteten gefundenen Dokumente. Sie enthalten ein
vollständiges Revolutionsprogramm, demzufolge die ganze Bourgeoisie ent-
waffnet werden soll; für die Sowjets der Arbeiter- und Rotarmistendeputierten
sollen Waffen und Munition beschafft und es soll eine Rote Armee aufgestellt
werden; alle Staatsposten sollen mit Arbeitern besetzt werden. Weiter war
vorgesehen, ein Revolutionstribunal für politische Verbrecher und Personen zu
schaffen, die sich Grausamkeiten gegenüber Gefangenen haben zuschulden
kommen lassen. Alle Lebensmittel sollten der Beschlagnahme unterliegen. Das
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Parlament und andere Organe der öffentlichen Selbstverwaltung sollen auf-
gelöst und an ihrer Stelle revolutionäre Sowjets eingerichtet werden. Die Ar-
beitszeit soll auf sechs Stunden beschränkt, der Mindestwochenlohn auf 7 Pfund
Sterling erhöht werden. Die Staatsschulden wie auch alle übrigen Schulden
sollen annulliert werden. Alle Banken, Industrie- und Handelsunternehmen so-
wie Transportmittel werden für nationalisiert erklärt."

Wenn das stimmt, dann muß ich den englischen Imperialisten und
Kapitalisten in Gestalt ihres Organs, der reichsten Zeitung der Welt, der
„Times", meine ehrerbietigste Anerkennung und Dankbarkeit für die
ausgezeichnete Propaganda zugunsten des Bolschewismus aussprechen.
Fahren Sie in diesem Geist fort, meine Herren von der „Times", Sie wer-
den England vortrefflich zum Siege des Bolschewismus führen!

Veröftentlidit im September 1919. Nadh dem Manuskript.
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ÜBER DEN FREIEN GETREIDEHANDEL

DIE GRUNDBEDINGUNG DES SIEGES

Wie können wir den Sieg über Koltschak festigen? wie können wir ihn
bis zu Ende führen und Denikin vernichten? wie können wir weitere
Versuche der Gutsbesitzer, Kapitalisten und Kulaken, die Macht, das
Land, das Kapital, die Herrschaft über die Arbeiter und Bauern zurück-
zugewinnen, unmöglich machen?

Diese Frage ist gleichbedeutend mit der Frage nach dem Schicksal der
ganzen sozialistischen Revolution in Rußland. Jeder bewußte Arbeiter
und Bauer sinnt über diese Frage nach. Und man kann sich leicht davon
überzeugen, daß das Ernährungsproblem jetzt die Grundfrage des ge-
samten Aufbaus des Sozialismus ist.

Alle Getreideüberschüsse in den Händen der zentralen Sowjetmacht
konzentrieren, sie richtig verteilen, das heißt unsere Rote Armee unbesieg-
bar machen, das heißt Koltschak und Denikin endgültig zerschlagen, das
heißt die Industrie wiederherstellen und eine geregelte sozialistische Pro-
duktion und Verteilung, die volle sozialistische Ordnung sichern.

Wir verfügen jetzt schon über genügend Erfahrungen in der Arbeit im
Ernährungswesen und im sozialistischen Aufbau, um klare Vorstellungen
sowohl über den Umfang dieser Aufgabe als auch über die Methoden zu
ihrer Lösung zu haben. Wir kennen die ganze Schwere der Aufgabe,
wissen aber auch aus Erfahrung, daß wir den richtigen Weg zu ihrer
Lösung gefunden haben und daß wir diese Aufgabe voll und ganz lösen
können, wenn wir uns mehr auf sie konzentrieren, die Energie steigern,
die Kräfte anspannen, den Apparat vervollkommnen.
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Vom 1. August 1917 bis zum 1. August 1918 hatte der Staat 30 Mil-
lionen Pud Getreide erfaßt. Vom 1. August 1918 bis zum 1. August 1919
waren es etwa 105 Millionen, d. h. das S^fache, obgleich wir in dieser
Periode über das Dongebiet, den Nordkaukasus und Westsibirien gar
nicht und über die Ukraine kaum verfügten, uns also die getreidereichsten
Gebiete fehlten.

Bei einer guten Ernte im Jahr 1919 können wir sehr viel Getreide, viel-
leicht 400 und mehr Millionen Pud, aufbringen. Dann werden wir die
Gewinnung von Brennstoffen, Holz, Kohle usw. außerordentlich steigern.
Dann werden wir die Industrie wiederherstellen und ein für allemal, end-
gültig die breite Straße des planmäßigen sozialistischen Aufbaus betreten.
Dann werden wir das Spekulantentum vollständig besiegen, dieses scheuß-
liche Erbe des Kapftalismus vernichten, das gegenwärtig überall die Keime
des Sozialismus zu ersticken droht.

DER SICHERE WEG ZUM SIEG

Die angeführten Zahlen zeugen von bedeutenden Erfolgen der Sowjet-
macht im Ernährungswesen, Erfolgen, die unter unerhörten, ungewöhn-
lichen Schwierigkeiten errungen wurden. Doch die klarsten Zahlen, die
unstrittigsten Tatsachen werden angezweifelt oder totgeschwiegen, sobald
es sich um die eigennützigen Interessen der Bourgeoisie, der Kapitalisten,
Spekulanten und Kulaken handelt.

Genaue Untersuchungen über die Ernährung des städtischen Arbeiters
haben bewiesen, daß er nur die Hälfte (ungefähr) der Lebensmittel vom
Staat, vom Kommissariat für Ernährangswesen, erhält, die andere Hälfte
aber auf dem „freien" Markt, d. h. von Spekulanten kauft. Dabei wendet
der Arbeiter für die erste Hälfte ein Zehntel, für die zweite Hälfte aber
neun Zehntel seiner Gesamtausgaben für Lebensmittel auf.

Die Spekulanten ziehen dem hungernden Arbeiter das Fell neunfach
über die Ohren.

Die Spekulanten plündern ihn unerhört aus. Und wir alle wissen, wie-
viel Gewinnsucht, Diebstahl, Verbrechen, welche Hungerqualen für die
Masse der Arbeiter und welche Bereicherung für eine Handvoll Gauner
mit dem berüchtigten „freien 'Handel" mit Getreide verbunden sind.
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Und dennoch finden sich Verteidiger des freien Handels!
Unsere Arbeiter- und Bauernregierung, die ganze Sowjetrepublik, un-

sere ganze in der Entstehung begriffene sozialistische Gesellschaft führt
den schwersten, verzweifeltsten, erbittertsten Kampf auf Leben und Tod
gegen den Kapitalismus, gegen das Spekulantentum, gegen den freien
Getreidehandel. Es ist das der tiefgehendste, grundlegendste, alltäglichste,
die Massen am stärksten berührende Kampf zwischen Kapitalismus und
Sozialismus. Von diesem Kampf hängt die Lösung der Frage ab, wie das
Schicksal unserer Revolution sein wird. Und Leute, die sich „Sozialisten"
nennen, Sozialdemokraten, Menschewiki, „Sozialrevolutionäre", helfen in
diesem Kampf dem Kapitalismus gegen den Sozialismus! Die bestem dieser
Leute, die die heftigsten Gegner Koltschaks, Denikins, der Kapitalisten
sind, stellen sich in der Frage der Ernährungspolitik der Sowjetmacht
ständig auf die Seite des Kapitalismus, indem sie Zugeständnisse zugun-
sten des „privaten Handelsapparats", der „Privatinitiative" und so weiter
und dergleichen mehr fordern.

Im Grunde genommen ergibt sich, wenn man aufmerksam hinschaut,
wenn man genauer darüber nachdenkt, worum der Kampf gegen die
Sowjetmacht geht, die Schlußfolgerung: Die Gegner der Sowjetmacht
teilen sich in zwei große Gruppen. Beide verteidigen den Kapitalismus
gegen den Sozialismus. Die eine Gruppe geht dabei roh und mit brutalster
Habsucht vor,- das sind die Gutsbesitzer, die Kapitalisten, die Kulaken,
die Denikin und Koltschak, die Schwarzhunderter und Kadetten. Die
andere Gruppe verteidigt den Kapitalismus „ideell", das heißt uneigen-
nützig oder jedenfalls ohne direkten persönlichen Eigennutz, aus einem
Vorurteil heraus, aus Angst vor dem Neuen; das sind die Menschewiki
und Sozialrevolutionäre. Sie sind die letzten „ideellen" Verteidiger des
Kapitalismus. Und es ist daher durchaus kein ZufaE,daß die Koltschak
und Denikin, die russischen und alle ausländischen Kapitalisten unter der
Deckung der Menschewiki und Sozialrevolutionäre, unter ihrem Banner,
unter ihrer Flagge auftreten, ihre Losungen und Phrasen wiederholen
über „Freiheit" schlechthin, über „Demokratie" schlechthin, über „pri-
vate" (kaufmännische, kapitalistische) Initiative asw. usf.

Die gescheiten Kapitalisten begreifen, daß die „ideelle" Position der
Menschewiki und Sozialrevolutionäre ihnen, ihrer Klasse, „ihrem" Kapi-
talismus dient, die Menschewiki und Sozialrevolutionäre, wie alle klein-
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bürgerlichen Sozialisten immer und überall, begreifen das nicht. Sie fürch-
ten den Kampf auf Leben und Tod gegen den freien Getreidehandel, sie
wollen Zugeständnisse für ihn, seine wenigstens teilweise Anerkennung,
„Frieden" und Vereinbarung mit ihm.

WAS HEISST FREIER GETREIDEHANDEL?

Freier Getreidehandel bedeutet Rückkehr zum Kapitalismus, zur All-
macht der Gutsbesitzer und Kapitalisten, zum wütenden Kampf der Men-
schen gegeneinander um Profite, zur „freien" Bereicherung weniger, zum
Elend der Massen, zu ihrer ewigen Sklaverei, wie wir sie in allen bürger-
lichen Staaten finden, die freiesten und demokratischsten Republiken nicht
ausgenommen.

Wenn man einen beliebigen Werktätigen, Arbeiter, Bauern, selbst
einen Intellektuellen fragt, ob er eine solche „Ordnung" wünscht, so wird
jeder antworten: Nein. Doch das Unglück besteht gerade darin, die Ge-
fahr besteht gerade darin, daß sehr viele Werktätige, besonders viele
Bauern den Zusammenhang zwischen dem freien Getreidehandel und der
Allmacht der Gutsbesitzer und Kapitalisten nidht begreifen.

Qesdbrieben im August 1919.

Zuerst veröfientliäit 1930. Nach dem Manuskript.
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1 „Die prominenten Revisoren aus Bern" -Lenin meint eine von der Berner
Konferenz der Parteien der II. Internationale (3,-10. Februar 1919) ein-
gesetzte Kommission, die die Sowjetrepublik besuchen sollte. Das Ersuchen,
der Kommission die Einreise zu genehmigen, beantwortete die Sowjetregie-
rang am 19..Februar 1919 mit der Erklärung, daß sie, obgleich sie die Berner
Konferenr weder als eine sozialistische noch als eine in irgendeinem Maße
die Arbeiterklasse vertretende Konferenz ansehe, der Kommisson die Ein-
reise nach Sowjetrnßland dennoch gestatte. Die Reise der Kommission kam
nicht zustande. 3

2 Gemeint ist die Pariser Friedenskonferenz, die riach dem imperialistischen
Weltkrieg (1914-1918) einberufen wurde. Die Konferenz wurde am
18. Januar 1919 eröffnet und endete anr28. Juni 1919 mit der Unterzeich-
nung des Versailler Friedensvertrags. 5

3 „7be 7imes" - 1785 in London gegründete Zeitung; eine der einflußreich-
sten Zeitungen konservativer Kreise der englischen Bourgeoisie. 5

4 Die Bewilligung einer Konzession für den Bau der Großen Nordbahn -
einer Eisenbahnlinie, die den Ob über Kotlas mit Petrograd undMurmansk
verbinden sollte - wurde in der Sitzung des Rats der Volkskommissare vom
4. Februar 1919 erörtert. Der Rat der Volkskommissare nahm einen Antrag
Lenins an, in dem im Interesse der Entwicklung der Produktivkräfte des
Landes die Gewährung von Konzessionen an Vertreter des ausländischen
Kapitals für prinzipiell zulässig erklärt wurde. Ein Vertrag über die er-
wähnte Konzession wurde nicht abgeschlossen. 12

5 Das Dekret über eine einmalige aujieroräentlidoe Revolutionssieuer in
Höhne von zehn Milliarden Rubel wurde in der Sitzung des Gesamtrussi-
schen Zentralexekutivkomitees vom 30. Oktober 1918 beschlossen. Nach
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dem Dekret wurde diese einmalige außerordentliche Steuer hauptsächlich
den Kulaken und der städtischen Bourgeoisie auferlegt, die Mittelschichten
wurden in geringem Maße besteuert. Von der Steuerzahlung befreit wur-
den die Armen in den Städten und auf dem Lande und Personen, deren ein-
zige Einkommensquelle ihr Arbeitslohn war. Am 9. April 1919 nahm das
Gesamtrussische Zentralexekutivkomitee ein Zusatzdekret an, wonach der
Mittelbauernschaft im Hinblick auf die außerordentliche Steuer Vergün-
stigungen gewährt wurden. 16

6 Das Komitee für die Anbauflädhen wurde auf Grund eines Dekrets des Rats
der Volkskommissare vom 28. Januar 1919 beim Volkskommissariat für
Landwirtschaft gebildet. Nach diesem Dekret wurden alle ungenutzten,
aber für den Anbau geeigneten Ländereien zwecks Organisierung der Ge-
treideaussaat. dem Staat zur Verfügung gestellt. Dem Komitee für die An-
bauflächen wurde die Leitung und Durchführung von Maßnahmen zur
Vergrößerung der Anbauflächen übertragen. 17

7 Das Arbeiter-J-örderungskomitee wurde im Februar 1919 auf Grund der
vom Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitee bestätigten „Bestimmungen
über die sozialistische Flurregelung und über Maßnahmen für den Ober-
gang zur sozialistischen Landwirtschaft" beim Volkskommissariat für
Landwirtschaft gebildet Die Aufgabe des Komitees bestand darin, organi-
satorisch erfahrene Arbeiter in die Gouvernements- und Bezirksverwaltun-
gen der Sowjetwirtschaften und in einzelne Sowjetwirtschaften zu entsen-
den, das Industrieproletariat zu landwirtschaftlichen Arbeiten heranzuziehen,
technische Anlagen aller Art für die Bedürfnisse der Sowjetwirtschaften
und der in ihrer LImgebung lebenden Landbevölkerung zu errichten, die

, Bildung gewerkschaftlicher Vereinigungen der Landarbeiter zu unter-
stützen usw. i 7 , .

8 Der I.Kongreß der Landarbeiter des Tetrocjrader Qouvernements tagte
vom 11. bis 13. März 1919 in Petrograd. An dem Kongreß nahmen rund
200 Delegierte teil. Der Kongreß behandelte Gegenwartsfragen, die Arbeit
des Organisationsbüros, die Politik in der Landwirtschaft und nahm Be-
richte örtlicher Delegierter entgegen. Der Kongreß nahm das Statut der
Gewerkschaft der Landarbeiter an und wählte den Vorstand. 21

9 Gemeint ist der I. Kongreß der Kommunistischen Internationale,; der vom
2. bis 6. März 1919 in Moskau stattfand. 35 .. •

10 Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 28, S, 496-499. 36
11 Die Komitees der Dorfarmut wurden durch ein Dekret des Gesamtrussi-

schen Zentr,alexekutivkomitees vom 11. Juni 1918 („Ober die Organisierung



Anmerkungen 569

und Versorgung der Dorfarmut") ins Leben gerufen. Auf Beschluß des
VI. Gesamtrussischen Außerordentlichen Sowjetkongresses (November
1918) gingen die Komitees der Dorfarmut, die ihre Aufgaben erfüllt hatten,
in den Dorfsowjets auf. 62

n Das vorliegende Nachwort zu der Broschüre „Erfolge und Schwierigkeiten
der Sowjetmacht" wurde trotz Lenins Wunsch 1919 nicht veröffentlicht. Es
wurde erstmalig 1922 publiziert. 73

13 Unter dem Titel „Entwurf des Programms der KPR(B)" sind zusammen-
gefaßt: die „Erste Skizze eines Programmentwurfs der KPR" und einzelne
Abschnitte und Punkte dieses Programmentwurfs mit Lenins Abänderun-
gen. Der Abschnitt der ersten Skizze des Programmentwurfs „Die Haupt-
aufgaben der Diktatur des Proletariats in Rußland" wird zum erstenmal
vollständig veröffentlicht.

Zum erstenmal in den Werken veröffentlicht werden auchr der „Ent-
wurf des Programms der KPR (Bolschewiki)", bestehend aus den ersten
Abschnitten der „Ersten Skizze eines Programmentwurfs der KPR" mit
Lenins Abänderungen und Ergänzungen, und die „Einfügung in den end-
gültigen Entwurf des Programmpunkts zur nationalen Frage".

Die von W. I. Lenin vorgelegten Materialien zum Entwurf des Pro-
gramms der KPR(B) bildeten die Grundlage des vom VIII. Parteitag der
KPR(B) angenommenen Programms der Kommunistischen Partei. 8i

14 Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 24, S. 459-464, und Bd. 27, S. 139-145. 83

15 Hier bricht das Manuskript ab. Das Fragment wurde mit einigen Abände-
rungen in das auf dem VIII. Parteitag angenommene Programm der KPR(B)
unter Punkt fünf des Abschnitts „Auf allgemein-politischem Gebiet" auf-
genommen. (Siehe „Die KPdSU in Resolutionen und Beschlüssen der Par-
teitage, Parteikonferenzen und Plenartagungen des ZK", 7. Auflage, Teil I,
Moskau 1954, S. 415, russ.) HO

16 Die Einfügung wurde vollständig in das auf dem VIII. Parteitag angenom-
mene Programm der KPR(B) unter Punkt vier des Abschnitts „Auf dem
Gebiet der nationalen Beziehungen" aufgenommen. (Siehe „Die KPdSU in
Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage, Parteikonferenzen und Plenar-
tagungen des ZK", 7. Auflage, Teil I, Moskau 1954, S. 417, russ.) i 12

17 Dieser Punkt im Entwurf des ökonomischen Teils des Programms galt in der
ursprünglichen Fassung als dritter Punkt; Lenin arbeitete ihn später um und

37 Lenin, Werke, Bd. 29
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bezeichnete ihn als Punkt 8. Als solcher wurde er auch in den ökonomischen
Teil des Parteiprogramms aufgenommen. 120

18 Der VIII. Parteitag der X?K[B) fand vom 18. bis 23. März 1919 in Moskau
statt. Anwesend waren 301 Delegierte mit beschließender Stimme, die
313766 Parteimitglieder vertraten, und 102 Delegierte mit beratender
Stimme. Die Tagesordnung des Parteitags: Bericht des Zentralkomitees;
Programm der KPR(B); Gründung der Kommunistischen Internationale,-
militärische Lage und Militärpolitik; Arbeit auf dem Lande,- Organisa-
tionsfragen und andere.

Auf dem Parteitag wurde das neue Parteiprogramm angenommen. Bei
der Erörterung des Programms wies der Parteitag die Auffassungen
Bucharins zurück, der die Meinung vertrat, man könne sich im Programm
auf eine Charakterisierung des Imperialismus beschränken, ohne auf die
kleine Warenproduktion und die Rolle der Mittelbauern einzugehen.

In der nationalen Frage traten ebenfalls Meinungsverschiedenheiten auf;
Lenin unterzog die fehlerhaften Anschauungen Bucharins und Pjatakows
einer allgemeinen Analyse und Kritik (siehe den vorliegenden Band, S. 155
bis 157).

Der VIII. Parteitag legte hinsichtlich der Stellung der Partei zur Mittel-
bauernschaft eine neue Linie fest. Sie wurde von Lenin in dem Bericht über
die Arbeit auf dem Lande und in den vom Parteitag angenommenen Be-
schlüssen zu dieser Frage umrissen. Der Parteitag schlug vor, von der Politik
der Neutralisierung des Mittelbauern zu einem festen Bündnis mit ihm bei
Aufrechterhaltung der führenden Rolle des Proletariats in diesem Bündnis
überzugehen.

Zur Militärfrage nahm der Parteitag einen Beschluß an, der auf die
Schaffung einer vom Geiste strenger eiserner Disziplin durchdrungenen
regulären Roten Armee gerichtet war. Der Parteitag unterstrich besonders
die Rolle des proletarischen Kerns in der Armee, die Rolle der Kommissare
und der Parteizellen bei der politischen Erziehung und militärischen Schu-
lung der Roten Armee. Der Parteitag wies auf die Notwendigkeit hin, die
alten Militärfachleute und die höchsten Errungenschaften der bürgerlichen
Militärwissenschaft auszunutzen. Der Parteitag wies eine Reihe von An-
trägen der sogenannten Militäropposition entschieden zurück, die auf dem
Parteitag gegen die Schaffung einer regulären Roten Armee auftrat und
Überbleibsel des Partisanentums in der Armee verteidigte. Gleichzeitig
wurden die Fehler und Mängel scharf kritisiert, die in der Arbeit des Revo-
lutionären Kriegsrats der Republik und insbesondere in der Tätigkeit seines
Vorsitzenden Trotzki aufgetreten waren.
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In der Resolution zur Organisationsfrage erteilte der Parteitag der
Gruppe Sapronow-Ossinski, die die führende Rolle der Partei im System
der Diktatur des Proletariats verneinte, eine Abfuhr.

Im Zusammenhang mit dem gewaltigen Zustrom neuer Parteimitglieder
faßte der Parteitag einen Beschluß über die allgemeine Neuregistrierung
der Parteimitglieder und die Verbesserang der sozialen Zusammensetzung
der Partei.

Der Parteitag wählte das Zentralkomitee mit W. I. Lenin an der Spitze.
125

19 Die Konferenz auf den Prinzertinseln (Marmarameer) sollte unter Teil-
nahme von Vertretern aller auf dem Territorium Rußlands bestehenden
Regierungen stattfinden, um Maßnahmen zur Beendigung des Bürgerkriegs
auszuarbeiten. Der Entwurf des Schreibens an die Teilnehmer der Kon-
ferenz war vom Präsidenten der USA, Wilson, ausgearbeitet worden. In
Wirklichkeit verfolgten die Imperialisten mit dem Gerede über die Kon-
ferenz die Absicht, die Offensive der Roten Armee zum Stehen zu bringen
und, sollte die Sowjetregierang die Teilnahme an der Konferenz ablehnen,
ihr die Schuld für die Fortsetzung der Kriegshandlungen in die Schuhe zu
schieben. Die Sowjetregierung riß den Imperialisten die Maske der „Frie-
densstifter" vom Gesicht. Am 4. Februar 1919 teilte sie den Regierungen
Großbritanniens, Frankreichs, Italiens, der USA und Japans über Funk
mit, daß sie bereit sei, an dieser Konferenz teilzunehmen. Die Sowjetregie-
rung beabsichtigte, die Konferenz als internationale Tribüne zur Entlarvung
der Interventen auszunutzen. Von Seiten der Ententeimperialisten erfolgte
jedoch keine Antwort. Denikin, Koltschak und andere konterrevolutionäre
Regierungen, die hofften, die Sowjetrepublik mit militärischer Gewalt unter-
drücken zu können, lehnten eine Teilnahme an der Konferenz ab. Die Kon-
ferenz fand nicht statt. 131

20 „Unabhängige Sozialdemokratische Partei Veutsdblands" - im Apri l 1917
gegründete Arbeiterpartei mit zentristischer Führung, deren Kern die „So-
zialdemokratische Arbeitsgemeinschaft" bildete.

Im Oktober 1920 kam es auf dem Parteitag der USPD in Halle zur
Spaltung. Ein beträchtlicher Teil der Partei vereinigte sich im Dezember
1920 mit der Kommunistischen Partei Deutschlands. Die rechten Elemente
bildeten eine eigene Partei und behielten die alte Bezeichnung Unabhängige
Sozialdemokratische Partei bei. 1922 schlössen sie sich wieder der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands an. 135

21 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 22, Berlin 1963, S. 195/196.
137



572 Anmerkungen

22 Es handel t sich u m eine Diskussionsrede Rosa Luxemburgs auf dem G r ü n -
dungsparte i tag der Kommunistischen Partei Deutschlands, der vom 30. D e -
zember 1918 bis 1. Januar 1919 in Berlin stat tfand. Angesichts der ver-
räterischen Politik der rechten Gewerkschaftsführer unters tü tz te Rosa
Luxemburg die fehlerhaften Ansichten einer Reihe von Delegierten des
Partei tags in der Frage der Liquidierung der Gewerkschaften. Die Auf-
gaben der Gewerkschaften sollten ihrer M e i n u n g nach von den Arbeiter-
u n d Soldatenräten u n d den Betriebsräten übernommen werden. 141

23 Siehe den vorliegenden Band, S. 2 1 - 2 9 . 143
24 Siehe W . I. Lenin, W e r k e , Bd. 28, S. 197-223 .145
25 Die Föderation ausländisdber Qruppen wurde im M a i 1918 als leitendes

O r g a n der ausländischen Kommunisten für die Arbeit unter den ehemaligen
Kriegsgefangenen in Rußland gebildet. Die Föderation wurde Anfang 1920
aufgelöst. 146

26 „Bednota" (Die A r m u t ) - T a g e s z e i t u n g , herausgegeben vom Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei (Bolschewiki) ,• erschien in M o s k a u vom
27. M ä r z 1918 bis 31 . Januar 1931. Die Zei tung war auf Beschluß des Z K
der KPR(B) an Stelle der Zeitungen „Derewenskaja Bednota" (Die Dorf-
armut), „Derewenskaja Prawda" (Prawda des Dorfes) und „Soldatskaja
Prawda" (Soldatenprawda) gegründet worden. Am 1. Februar 1931 wurde
die „Bednota" mit der Zeitung „Sozialistitscheskoje Semledelije" (Die
sozialistische Landwirtschaft) zusammengelegt. 148

27 Siehe Friedrich Engels, Einleitung zu der Schrift Borkheims „Zur Erinne-
rung für die deutschen Mordspatrioten. 1806-1807", in Karl Marx/Fried-
rich Engels, Werke, Bd. 21 , Berlin 1962, S. 350/351. 151

28 Siehe Karl Marx , „Das Kapital", Berlin 1960, Bd. I, S. 387, oder Karl
Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 23, Berlin 1962, S. 390. 153

29 Siehe W . I. Lenin, Werke , Bd. 26, S. 156-160. 156
30 Gemeint ist die Überreichung des Beschlusses des Rats der Volkskommissare

über die Anerkennung der Unabhängigkeit Finnlands an den Vorsitzenden
der bürgerlichen finnischen Regierung Svinhufvud durch W . I . L e n i n am
18. (31.) Dezember 1917. Am 22. Dezember 1917 (4. Januar 1918) wurde

- dieser Beschluß in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentralexekutivkomi-
tees bestätigt. 156

31 Lenin meint die Verhandlungen, die im M ä r z 1919 in Moskau mit einer
baschkirischen Delegation über die Bildung eines autonomen Sowjet-
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baschkiriens geführt wurden. Am 23 . M ä r z 1919 wurde in der Zei tung
„Iswestija W Z I K " das „Abkommen der Zentra len Sowjetmacht mit der
baschkirischen Regierung über das Autonome Sowjetbasdikirien" veröffent-
licht. D a s Abkommen legte die Bildung einer autonomen Baschkirischen
Sowjetrepublik auf der Grundlage der Sowjetverfassung fest und bestimmte
die Grenzen der Republik u n d ihre administrative Einteilung. 157

32 Der Warschauer Arbetterrat wurde am 11. November 1918 gebildet. Auch
in vielen anderen Städten u n d Industriebezirken Polens wurden Arbeiter-
rä te geschaffen. D e r Warschauer Arbei terrat begann mit der tatsächlichen
Einführung des Achtstundentags in den Betrieben, nahm den Kampf gegen
die Sabotage der Unternehmer auf, faßte einen Beschluß über die Verbin-
dung mit dem revolutionären Ruß land usw. Im Sommer 1919 wurden die
Räte von der bürgerlichen polnischen Regierung liquidiert. i60

33 D e r Aufruf des VIII. Parteitags der XPRCB) an die Parteiorganisationen
wurde a m 20 . M ä r z 1919 veröffentlicht. (Siehe „Die K P d S U in Resolu-

- tionen u n d Beschlüssen der Partei tage, Parteikonferenzen und Plenar tagun-
gen des Z K " , 7. Auflage, Teil I, Moskau 1954, S. 455, russ.) i6l

34 Das Erfurter Programm der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands
wurde auf dem Erfurter Par te i tag im Oktober 1891 an Stelle des Gothaer
Programms von 1875 angenommen. Das Erfurter Programm dokumentierte,
daß sich der Marx ismus in der deutschen Arbeiterbewegung durchgesetzt
hat te . Es enthielt jedoch anderseits auch Mängel , die es später den Revisio-
nisten erleichterten, in der Epoche des Imperialismus das Erfurter P rogramm
für die Verbrei tung ihrer opportunistischen Ideen zu mißbrauchen. Engels
kritisierte den Programmentwurf in seiner Schrift „ Z u r Kritik des sozial-
demokratischen Programmentwurfs 1891" . (Siehe Karl Marx/Friedr ich
Engels, Werke , Bd. 22, Berlin 1963, S. 225-240.) 176

35 Im Zusammenhang mit der Nachricht von der am 2 1 . M ä r z 1919 erfolgten
Ausrufung der Räterepublik und der Errichtung der Dik ta tu r des Prole-
tariats in U n g a r n beauftragte der VIII. Par te i tag der KPR(B) W . I. Lenin,
im N a m e n des Partei tags eine Grußadresse an die Ungarische Räterepublik

. zu richten. Die Räterepublik in U n g a r n bes tand bis August 1919. i83
36 Die Sektion zur Trage der Arbeit auf dem Lande wurde in der ersten

Sitzung des VIII. Parteitags der KPR(B) vom 18. März 1919 gebildet. Die
Sektion hielt drei Sitzungen ab, in denen Berichte über die Bodenpolitik und
über die Arbeit auf dem Lande entgegengenommen wurden,- es wurde eine
Kommission zur Ausarbeitung der Resolution gewählt. Die von Lenin
verfaßte Resolution über die Stellung zur Mittelbauernschaft und die Reso-
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lution über die politische Propaganda und die kulturelle Aufklärungsarbeit
im Dorf wurden danach vom Parteitag bestätigt. i84

37 Siehe Friedrich Engels, „Die Bauernfrage in Frankre ich u n d Deutsch land" ,
in Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 22, Berlin 1963, S. 502-504.
I9i

38 Z u der von Lenin zitierten Stelle in der Broschüre „Instruktionen und Leit-
sätze für die Parteiarbei t im Gouvernement Nishni -Nowgorod" übergaben
die Delegierten der Parteiorganisation von Nishni -Nowgorod (heute Gorki)
dem Präsidium des VIII. Partei tags der KPR(B) eine Erklärung. In dieser
Erklärung wurde darauf hingewiesen, d a ß die Broschüre einen Druckfehler
enthielt. 193

39 Bei« Kun - ungarischer Kommunist , einer der Organisa toren u n d Führer
der Rätemacht in Unga rn im Jahre 1919. 212

40 Es handel t sich um den Beschluß des VIII. Par tei tags der KPR(B) zu r
Organisationsfrage. D e r Par te i t ag beschloß, in ganz Ruß land eine all-
gemeine Neuregis t r iening aller Parteimitglieder durchzuführen. Die Neu-
registrierung erfolgte in der Zei t von M a i bis Oktober 1919. 21S

41 Die Aufnahme der Reden Lenins auf Schallplatten wurde von der Zentralen
Agentur des Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees zur Beschaffung
und Verbrei tung von Presseerzeugnissen organisiert. In den Jahren 1919 bis
1921 wurden 13 Reden Lenins aufgenommen. 225

42 „Wsegda Wperjod!" (Immer Vorwärts!) - Zei tang , O r g a n der Partei der
Menschewiki,- erschien in Moskau im Jahre 1918 (nur eine N u m m e r ) und
vom 22. J anua r bis 25 . Februar 1919.

„DeJo Naroda" (Die Sache des Volkes) - Zei tung, O r g a n der Partei der
Sozialrevolutionäre; erschien mit Unterbrechungen in der Zei t von 1917 bis
1919.

Beide Zei tungen wurden wegen konterrevolutionärer Tätigkeit verboten.
261

43 D a s "Plenum des Qesamtrussisdhen Zeniralrats der Qewerksdhaften t ag t e
am 11. April 1919 in Moskau . Nach Lenins Referat über die Aufgaben der
Gewerkschaften im Zusammenhang mit der Mobi lmachung für die Ost-
front nahm das Plenum die von Lenin vorgeschlagenen „Thesen des Z K
der KPR(B) im Zusammenhang mit der Lage a n der Ostfront" an, die am
darauffolgenden T a g in der „Prawda" veröffentlicht wurden. (Siehe den
vorliegenden Band, S. 264-267.) 269

44 Lenin meint die Verordnungen des Moskauer Sowjets vom 24. August und
des Petrograder Sowjets vom 5. September 1918, wonach es Moskauer u n d
Petrograder Arbeitern und Angestellten im Zusammenhang mit der schwie-
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rigen Ernährungslage erlaubt wurde, bis zu anderthalb Pud Nahrungs-
mittel zum eigenen Gebrauch auf dem Lande zu beschaffen. Auf Beschluß
des Rats der Volkskommissare behielten diese Verordnungen bis zum
1. Oktober 1918 Gültigkeit. 2 75

45 frankfurter Zeitung" - deutsche bürgerliche Zei tung; erschien in Frank-
furt am Main von 1856 bis 1943. 283

iG- Lenin meint das grausame Blutbad, das am 1. und 2. Oktober 1918 die
Weißgardisten unter den Arbeitern des Sergijewsker Werkes und des
Tomylowoer Artilleriedepots bei der Station Iwaschtschenkowo, nahe Sa-
mara (heute: Kuibyschew), anrichteten. Die Arbeiter hatten beim Heran-
nahen von Einheiten der Roten Armee beschlossen, die Evakuierung der
Betriebseinrichtungen durch die Weißgardisten zu verhindern. Mi t Hilfe
konterrevolutionärer tschechoslowakischer Truppenteile brachen die Weiß-
gardisten den Widers tand der Arbeiter und erschossen über tausend Men-
schen. 286

47 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 29, Berlin 1963, S. 358.
298

48 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 29, Berlin 1963, S. 47.
299

49 Siehe den vorliegenden Band, S. 381-390. 302
50 Der I. Qesamtrussisdhe Kongreß kommunistisdier Sdouler fand vom 15. bis

21 . April 1919 in Moskau statt. An dem Kongreß nahmen etwa 200 Dele-
gierte teil, die 8000 Mitglieder des Verbandes kommunistischer Schüler ver-
traten. Der Kongreß faßte den Beschluß, den Verband kommunistischer
Schüler dem Kommunistischen Jugendverband anzugliedern. Entsprechend
einer vom Z K der KPR(B) bestätigten Anordnung vom 11. M a i 1919 wurde
die gesamte Arbeit unter der Arbeiter- und Bauernjugend wie auch unter
der studierenden Jugend dem Kommunistischen Jugendverband Rußlands
übertragen. 313

51 Die Idee einer „proletarischen Kultur" hat te A. Bogdanow bereits im Jahre
1909 entwickelt; er verstand darunter, daß sich das Proletariat eine „eigene"
Kultur schaffen müsse.

Im September 1917 war der Proletkult, eine Kultur- und Bildungsorgani-
sation, als unabhängige, selbständige Arbeiterorganisation entstanden, in
der A. Bogdanow und seine Anhänger die Führung innehatten. Nach dem
Sieg der Sozialistischen Oktoberrevolution versuchte der Proletkult weiter-
hin, seine „Unabhängigkeit" zu verteidigen, und stellte sich damit gegen
den proletarischen Staat. Hierdurch wurde es bürgerlichen Intellektuellen
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ermöglicht, in den Proletkult einzudringen u n d dor t entscheidenden Einfluß
zu gewinnen, Die Anhänger des Proletkult negierten faktisch die Bedeutung
des kulturellen Erbes und versuchten, unter Mißach tung der Aufgaben der
Kultur- u n d Bildungsarbeit unter den Massen u n d losgelöst vom Leben,
„auf laboratorischem W e g e " eine besondere „proletarische Kul tu r" zu
schaffen. Der Proletkult wa r keine einheitliche Organisat ion. N e b e n bürger-
lichen Intellektuellen gehörten ihm auch junge Arbei ter an , die aufrichtig
bestrebt waren, beim kulturellen Aufbau des Sowjetstaates zu helfen. D a s
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei erklärte in seinem Brief „ ü b e r
den Proletkult" , der a m 1. Dezember 1920 in der „P rawda" veröffentlicht
wurde, daß diese Organisat ionen „den Arbei tern unter dem Deckmantel
proletar ischer Kul tu r ' bürgerliche Ansichten in der Philosophie (Machis-
mus) vermittelt haben . U n d auf dem Gebiet der Kunst h a t m a n den Ar-
beitern einen unsinnigen, verzerr ten Geschmack (Futurismus) anerzogen."
In dem Resolutionsentwurf „ ü b e r proletarische Kul tu r" (Werke , Bd. 31 ,
S. 307/308) wie auch in mehreren anderen Arbeiten unterzog W . I. Lenin
die fehlerhaften Thesen des Proletkult einer scharfen Kritik. Z u Beginn
der zwanziger Jahre begannen die Organisat ionen des Proletkult zu zer-
fallen, u n d im Jahre 1932 hör te der Proletkult auf zu bestehen. 324

52 Es handel t sich u m das Dekre t „ Die Mobilisierung der Schreib- und Lese-
kundigen und die Organisierung der Propaganda für die Sowjetordnung",
das vom R a t der Volkskommissare a m 10. Dezember 1918 angenommen
wurde. 325

53 Siehe Friedrich Engels, „Her rn Eugen Dühr ings Umwälzung der Wissen-
schaft GAnt i -Dühr ing ' )" , in Karl Marx/Fr iedr ich Engels, Werke , Bd. 20,
Berlin 1962, S. 99 . 346

54 D a s veröffentlichte Telegramm ist eine Antwort W . I. Lenins auf die von
J. W . Stalin erhaltenen Mittei lungen über die Lage bei Petrograd. 374

55 Die Hede am 7ag der Allgemeinen JAiliXärisäaen Ausbildung am 25. TAai
1919 hielt Lenin auf dem Roten Pla tz bei der Pa rade der Arbeiterregimen-
ter, der kommunistischen Bataillone u n d der Mili tärschüler Moskaus . Dieser
Gedenktag wurde anläßlich des ersten Jahrestages der Einführung der all-
gemeinen militärischen Ausbildung durchgeführt, die in einem Dekre t des
Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees vom 22. April 1918 angeordnet
worden war . Im Laufe des Jahres hat ten Hunder t t ausende Werk tä t ige eine
militärische Ausbildung erhalten, die nun die Reihen der Roten Armee auf-
füllten. 375 ;

56 Siehe Karl M a r x , „Krit ik des Gothaer Programms" , in Kar l Marx /Fr ied-
rich Engels, W e r k e , Bd. 19, Berlin 1962, S. 28. 377
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57 „Die Kommunistisdhe Internationale" - Zeitschrift, Organ des Exekutiv-
komitees der Kommunistischen Internationale; erschien vom l . M a i 1919
bis Juni 1943. 381

58 Lenin meint die auf die Preisgabe Petrograds gerichtete Verschwörung, die
von der konterrevolutionären Organisation „Nationales Zentrum", die die
Tätigkeit einer Reihe antisowjetischer Gruppen und Spione vereinigte, vor-
bereitet worden war. Am 13. Juni 1919 zettelten die Verschwörer eine
konterrevolutionäre Meuterei in den Forts Krasnaja Gorka und Seraja
Loschad an. Die Meuterei wurde von sowjetischen Truppeneinheiten rasch
niedergeschlagen. 408

59 Die S6o\a6o% bei Sadowa (Dorf in der Tschechoslowakei bei der Stadt
Krälove" Hradec [Königgrätz]) fand am 3. Juli 1866 statt. Die Schlacht, die
mit dem vollen Sieg Preußens und einer vernichtenden Niederlage Öster-
reichs endete, entschied den Ausgang des österreichisch-preußischen Kriegs.
413

60 Siehe Karl Marx , „Das Kapital", Bd. I, Berlin 1960, S. 316/317, oder Karl
Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 23, Berlin 1962, S. 320. 417

61 Der Rat der Volkskommissare hatte durch ein Dekret vom 16. M ä r z 1919
die Konsumgenossenschaften reorganisiert und ihnen die Bezeichnung
„Konsumkommunen" gegeben. Diese Bezeichnung der Genossenschaften
führte jedoch hier und da bei der bäuerlichen Bevölkerung zu einer falschen
Auslegung des Dekrets. M i t Rücksicht darauf beschloß das Gesamtrussische
Zentralexekutivkomitee in seiner Verordnung vom 30. Juni 1919, die das
Dekret bestätigte, den Namen „Konsumkommune" in den der Bevölkerung
geläufigen N a m e a „Konsumverein" abzuändern. 421

62 Siehe den vorliegenden Band, S. 264-267. 423
63 Es handelt sich um die Munitions-, Ausrüstungs- und Proviantlager, die

Abteilungen der Roten Armee am 27. Juni 1919 bei der Einnahme des
Dorfes Widliza am Ostufer des Ladogasees und des Widlizaer Werkes
eroberten - des Hauptstützpunktes der am Olonezer Abschnitt der Petro-
grader Front operierenden finnischen Weißgardisten. 425

64 Die Sitzung fand am 4. Juli 1919 im Großen Theater statt, in einem der
schwersten Augenblicke der Sowjetrepublik zur Zeit der Offensive Denikins.
Nach dem Bericht W . I. Lenins wurde der Aufruf „An alle Arbeiter, Bauern,
Rotarmisten und Matrosen" mit dem Appell angenommen, alle Kräfte an-
zuspannen zur Abwehr des Feindes, für den Endsieg über Koltschak, über
Denikin und alle Handlanger der Konterrevolution. 446
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65 D ie Xommunistisdbe'J.-!M.-Swerdlow-'Unwersität ging aus Agitatoren- und
Instrukteurlehrgängen hervor, die 1918 beim Gesamtrussischen Zentra l -
exekutivkomitee organisiert und dann zur Schule für Sowjetarbeit um-
gewandelt wurden . N a c h dem Beschluß des VIII. Par te i tags der KPR(B),
beim Z K eine Hochschule zur Heranbi ldung von Par te ikadern zu schaffen,
wurde die Schule zu r Zentralschule für Sowjet- u n d Parteiarbei t umgebildet.
In der zweiten Hälf te des Jahres 1919 erhielt sie. auf Beschluß des O r g -
büros des Z K der KPR(B) den N a m e n „Kommunistische J.-M.-Swerdlow-
Univers i tä t" .

Lenin hielt zwei Vorlesungen über den Staat . D ie Niederschrift der
zweiten Vorlesung vom 29. August 1919 ist nicht erhalten. 460

66 Die Moskauer Stadtkonferenz der XPRfBJ fand a m 12. Juli 1919 stat t . An
der Konferenz nahmen 200 Delegierte der Parteiorganisationen Moskaus
teil. Lenin hielt das Referat über die innere u n d äußere Lage der Republik.
Die Konferenz n a h m eine Resolution an, in der auf die Notwendigkei t h in-
gewiesen wurde, die Par te i - und Sowjetarbeit zu verstärken, insbesondere
die Mili tärarbei t , die Arbeit im Ernährungswesen, in der Sozialfürsorge, die
Agitations- und Propagandaarbe i t wie auch die Kultur- u n d Aufklärungs-
arbei t u n d die politische Arbeit un te r den Arbei tern u n d Rotarmisten. Es
wurde festgelegt, regelmäßig Bezirkskonferenzen parteiloser Arbei ter und
Konferenzen parteiloser Rotarmisten einzuberufen. 480

67 Gemeint sind die Verordnungen des Moskaue r Sowjets vom 24. August und
des Pet rograder Sowjets vom 5. September 1918, wonach es Arbei tern und
Angestellten er laubt wurde, bis zu ander thalb P u d Nahrungsmit te l auf dem
Lande zu beschaffen (gültig bis 1. Ok tober 1918), ferner das Dekre t des
Rats der Volkskommissare vom 30. Juni 1919, das den Arbeiterorganisatio-
nen und ländlichen Organisat ionen der zentralen Gouvernements bis zum
15. August 1919 die selbständige Getreidebeschaffung im Gouvernement
Simbirsk gestattete, und andere. D ie Sowjetregierung muß te diese M a ß -
nahmen auf G r u n d der schwierigen Ernährungslage im Lande treffen. 480

68 „l'Jiumanite" - Tageszeitung, 1904 von J. Jaures als O r g a n der Französi-
schen Sozialistischen Partei gegründet. W ä h r e n d des imperialistischen Wel t -
kriegs (1914-1918) wurde die Ze i tung vom extrem rechten Flügel der
Sozialistischen Partei geleitet u n d stand auf den Positionen des Sozial-
chauvinismus. Bald nach der Spal tung der Sozialistischen Partei auf dem
Par te i tag im Dezember 1920 und der G r ü n d u n g der Kommunistischen
Partei Frankreichs wurde die Zei tung deren O r g a n ; auch jetzt erscheint sie
in Paris als Zent ra lorgan der Kommunistischen Par te i . 485
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69 Gemeint sind die Beschlüsse der Siebenten Gesamtrussischen Konferenz der
SDAPR(B) (Aprilkonferenz), die vom 24. bis 29. April (7. bis 12. Mai) 1917
in Petrograd stattfand. (Siehe „Die KPdSU in Resolutionen und Beschlüs-
sen der Parteitage, Parteikonferenzen und Plenartagungen des ZK", 7. Auf-
lage, Teil I, Moskau 1954, S. 332-353, rass.) 489

70 Siehe Karl Marx/Fr iedr ich Engels, Werke , Bd. 18, Berlin 1964, S . 6 8 5 ;
Bd. 22, Berlin 1963, S. 274-278 , 325-330,- Bd. 28, Berlin 1963, S. 145;
Bd. 29, Berlin 1963, S. 358; Bd. 33, Berlin 1966, S. 524, 530, 635 ; Bd. 35,
Berlin 1967, S. 20, 357,- Bd. 37, Berlin 1967, S. 321. 493

71 Siehe Friedrich Engels, Brief an F . A. Sorge vom 18. Januar 1893, in Karl
Marx/Fr iedr ich Engels, W e r k e , Bd. 39, Berlin 1968, S. 8. 493

72 Siehe Friedrich Engels, Brief an F . A. Sorge vom 7. Dezember 1889, in Karl
Marx/Fr iedr ich Engels, Werke , Bd. 37, Berlin 1967, S. 321. 494

73 Gemeint ist die Rede H a r r y Quelchs, eines Führers der englischen Sozial-
demokraten, auf dem Stut tgar ter Kongreß der II. Internationale im Jahre
1907. In seiner Rede ha t te er die in dieser Zei t tagende internationale
Haage r Konferenz eine „Gesellschaft von Dieben" („a th ie fs supper") ge-
nannt , woraufhin er von der deutschen Regierung aus Stut tgar t ausgewiesen
wurde. (Siehe W.I.Lenin, „Harry Quelch", Werke, Bd. 19, S. 360-362.)
501

74 Lenin meint die Konferenz der II. Internationale, die vom 1. bis 9. August
1919 in Luzern (Schweiz) stat tfand. Eine Einschätzung des Auftretens ein-
zelner Konferenzdelegierter gab Lenin in seinem im September 1919 ge-
schriebenen Artikel „Wie die Bourgeoisie die Renegaten ausnutz t" . (Siehe
W e r k e , Bd. 30, S. 9-20. ) 504

75 Es handel t sich um einen für den 2 1 . Juli 1919 geplanten internationalen
politischen Streik der Arbeiter unter der Losung: Unte r s tü tzung der russi-
schen und der ungarischen Revolution, Nichteinmischung der imperialisti-
schen Regierungen in die Angelegenheiten Rußlands und Ungarns . In Eng-
land, Frankreich, Italien, Deutschland und Norwegen wurden a m angesetz-
ten T a g einzelne Streiks durchgeführt, aber als internationale Aktion des
Proletariats aller Länder kam der Streik nicht zustande. 506

76 Dieser Artikel stellt die Antwort da r auf folgende fünf Fragen, die Lenin
von der Agentur „Uni ted Press" vorgelegt wurden :

„1 . H a t die Russische Sowjetrepublik irgendwelche kleineren oder
größeren Veränderungen an dem ursprünglichen innen- und außenpoli-
tischen Regierungsprogramm u n d am ökonomischen Programm vorge-
nommen, wann und welche?
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2. Welche Taktik verfolgt die Russische Sowjetrepublik gegenüber
Afghanistan, Indien und anderen außerhalb der Grenzen Rußlands
liegenden mohammedanischen Ländern?

3. Welche politischen und ökonomischen Ziele verfolgen Sie gegen-
über den Vereinigten Staaten und Japan?

4. Unter welchen Bedingungen wären Sie bereit, mit Koltschak, Deni-
kin und Mannerheim Frieden zu schließen?

5. Was hätten Sie sonst noch der Öffentlichkeit Amerikas zur Kenntnis
zu bringen?"
Im Oktober 1919 erschien in der linkssozialistischen Zeitschrift „The

Liberator" ein Artikel „AStatement and aChallenge" (Erklärung und Her-
ausforderung), der die Antwort Lenins auf die fünfte Frage enthielt. In
einer Anmerkung zu diesem Artikel teilte die Redaktion der Zeitschrift mit,
daß die Agentur „United Press" die Antwort Lenins an die Zeitungen ver-
sandt, dabei jedoch die hier veröffentlichte Antwort auf die fünfte Frage als
„rein bolschewistische Propaganda" ausgenommen hatte. 507

77 Der amerikanische Diplomat Bullitt war im März 1919 nach Sowjetrußland
gereist, um die Bedingungen zu klären, unter denen die Sowjetregierung
bereit wäre, mit den Ententeländern sowie mit den auf dem Territorium
Rußlands befindlichen weißgardistischen Regierungen Frieden zu schließen.
Bullitt übergab Vorschläge, die vom Präsidenten der USA, Wilson, und dem
Premierminister Großbritanniens, Lloyd George, ausgingen. Die Sowjet-
regierung, die bestrebt war, so schnell wie möglich Frieden zu schließen,
erklärte sich bereit, auf der Basis der vorgeschlagenen Bedingungen Ver-
handlungen zu führen, schlug jedoch wesentliche Änderungen an diesen
Bedingungen vor. Bald nach der Abreise Bullitts aus Sowjetrußland gelang
es Koltschak, an der Ostfront einige Erfolge zu erringen, und die imperia-
listischen Regierungen verzichteten in der Hoffnung, den Sowjetstaat zu
zerschlagen, auf die Friedensverhandlungen. Wilson verbot die Veröffent-
lichung des von Bullitt mitgebrachten Entwurfs eines Abkommens, und Lloyd

. George erklärte im Parlament, er habe absolut nichts mit den Verhand-
lungen mit der Sowjetregierung zu tun. 509

78 Das Volkskommissariat für Auswärtige Angelegenheiten sandte am 7. Mai
1919 ein Schreiben an F.Nansen (den norwegischen Polarforscher), in dem
die Bereitschaft der Sowjetregierung erklärt wurde, mit den Regierungen
der Ententeländer Verhandlungen über die Beendigung der Kampfhandlun-
gen aufzunehmen. Diese Vorschläge der Sowjetregierung wurden den Re-
gierungen der Ententeländer durch Nansen übermittelt, eine Antwort dar-
auf erfolgte jedoch nicht. 509
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79 Die Regierangen Englands, Frankreichs, d e r U S A , Italiens u n d Japans
richteten am 26. M a i 1919 an Koltschak eine No te , in der sie sich bereit
erklärten, ihn anzuerkennen u n d ihn mit Kriegsausrüstungen, Lebensmit-
teln und Muni t ion zu unters tützen, u m es ihm zu ermöglichen, als Regent
ganz Rußlands festen Fufr zu fassen. Doch weder die Anerkennung durch
die Ententeregierungen noch die von ihnen geleistete Hilfe konnte die Ze r -
schlagung der T r u p p e n Koltschaks durch die Rote Armee verhindern. 520

80 D e r I. Qesamtrussisdoe "Kongreß der Mitarbeiter des Bildungswesens und
der sozialistisdhen Kultur fand vom 28. Juli bis 1. August 1919 in M o s k a u
statt . A n dem Kongreß nahmen 277 Delegierte aus 32 Gouvernements teil.
Es wurden Referate gehalten übe r das Programm auf dem Gebiet des
Bildungswesens, übe r die nächsten Aufgaben des kulturellen Äufbaus, übe r
die Gewerkschaftsbewegung, über die Jugendbewegung in Rußland und im
Westen und andere Fragen. Am 3 1 . Juli hielt W . I. Lenin auf dem Kongreß
eine Rede. D e r Kongreß gründete die Gesamtrussische Gewerkschaft der
Mitarbe i te r des Bildungswesens u n d der sozialistischen Kul tur u n d wähl te
das Z K der Gewerkschaft. 524

81 Siehe Karl M a r x , „Das Kapi ta l" , Bd. I, Berlin 1960, S. 184, oder Kar l
Marx/Fr iedr ich Engels, Werke , Bd. 23 , Berlin 1962, S. 189. 525

82 In der außerordentlichen Si tzung des Bakuer Sowjets vom 25. Juli 1918
wurde die politische u n d militärische Lage in Baku angesichts des Vor-
marsches der türkischen Truppen erörtert . Auf dieser Si tzung war es den
Daschnaken, Menschewiki u n d Sozialrevolutionären t ro tz de r entschiede-
nen Proteste der Bolschewik:, die an der Spitze der Sowjetmacht in Baku
standen, gelungen, mit geringfügiger Stimmenmehrheit eine Resolution des
Inhalts durchzubringen, englische Truppen nach Baku „zu Hilfe" zu rufen.

Obgleich die Bolschewiki auf der Si tzung des Bakuer Sowjets nach der
Annahme dieser Resolution erklärt hat ten, d a ß sie von ihren Posten als
Volkskommissare zurücktreten, setzten sie den Kampf fort und verteidigten
die Sowjetmacht. Auf der außerordentl ichen-Sitzung des Exekutivkomitees
des Bakuer Sowjets am 26. Juli 1918 wurde beschlossen, d a ß alle Volks-
kommissare bis zu r endgültigen Entscheidung der Machtf räge auf ihren
Posten verbleiben. Die am 27. Juli tagende Konferenz der Bolschewiki von
Baku beschloß, die Verteidigung Bakus unter der Lei tung des Rats der
Volkskommissare zn organisieren, die allgemeine Mobi lmachung zu ver-
künden u n d die Arbeiter zur Verteidigung der S tad t u n d der Sowjetmacht
aufzurufen. D e r Bakuer Ra t der Volkskommissare führte eine Reihe M ä ß -
nahmen zur Erfüllung dieses Beschlusses durch. Am 3 1 . Juli wurde die
Sowjetmacht in Baku zeitweilig gestürzt . Die bolschewistischen Mitglieder



582 'Anmerkungen

des Bakuer Sowjets - die 26 Bakuer Kommissare - wurden von den eng-
lischen Interventen bei unmittelbarer Mithilfe der Menschewiki und der
Sozialrevolutionäre bestialisch ermordet. 541

83 Sylvia Pankhurs t hatte~ Lenin in einem Brief vom 16. Juli 1919 gebeten,
sich zur Frage der Tei lnahme am Par lament zu äußern . Sie ha t te dabei die
verschiedenen Parteien und Gruppen in England in nachstehender Reihen-
folge charakterisiert : 1. Trade-Unionis ten u n d Arbeiterpolitiker veralteten
T y p u s ; 2 . Unabhäng ige Arbeiterpartei,- 3 . Britische Sozialistische Par te i ;
4 . Revolutionäre Industrialisten (zu dieser Gruppe zählte Sylvia Pankhurs t
auch die Mitgl ieder der Arbeiterkomitees u n d die Betriebsobleute); 5. So-
zialistische Arbei terpar te i ; 6. „Sozialistische Arbei terföderat ion"; 7. Sozia-
listische Gesellschaft von Süd-Wales . Lenin benutz te diese Numer ie rung
auch in seinem Antwortschreiben. D e r Brief an Sylvia Pankhurs t wurde
erstmalig 1919 in der Zeitschrift „Die Kommunistische Internationale"
N r . 5 veröffentlicht. 553

84 Es handel t sich u m den Gründungspar te i tag der Kommunistischen Partei
Deutschlands vom 30. Dezember 1918 bis 1. J a n u a r 1919 in Berlin. Obwohl
sich Karl Liebknecht u n d Rosa Luxemburg für die Tei lnahme an den W a h -
len zu r Nat ionalversammlung einsetzten, n a h m der Par te i tag mit Stimmen-
mehrhei t (62 gegen 23) den falschen Beschluß an , sich nicht an den Wah len
zu beteiligen. 554

85 D ie „Britische Sozialistische Partei" (British Socialist P a r t y - BSP) wurde
1911 in Manchester gegründet. Sie tr ieb P ropaganda und Agitation im
Geiste des Marx i smus ; ihre zahlenmäßige Schwäche und Losgelöstheit von
den Massen verliehen ihr jedoch einen gewissen sektiererischen Charakter .

W ä h r e n d des ersten Weltkr iegs bildeten sich in der Partei zwei Rich-
tungen h e r a u s : eine offen sozialchauvinistische .unter der Führung von
H . H y n d m a n und eine internationalistische un te r der Führung von
W . Gallacher, A. Inkpin, Th . Rothstein u . a. Die Jahreskonferenz der BSP,
die im Apri l 1916 in Salford stattfand, verurteil te die sozialchauvinistische
Position H y n d m a n s u n d seiner Anhänger , worauf diese aus der Partei aus-
t ra ten . Seitdem ha t t en die internationalistischen Elemente in der BSP die
Führung inne.

1919 sprach sich die Mehrheit der örtlichen Parteiorganisationen (98
gegen 4) für den Anschluß an die Kommunistische Internationale aus. Die
BSP spielte eine bedeutende Rolle bei der Gründung der Kommunistischen
Partei Großbritanniens. Auf dem Vereinigungsparteitag 1920 trat die über-
wiegende Mehrheit der örtlichen Organisationen der BSP in die Kommu-
nistische Partei über. 555
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1919

Februar-März Lenin arbeitet an dem Entwarf des Programms der KPR(B).

i2.-l3.März Lenin weilt in Petrograd.

12. März Lenin gibt in der Sitzung des Petrograder Sowjets einen
Bericht über die Außen- und Innenpolitik des Rats der Volks-
kommissare.

13. März Lenin nimmt an der Beisetzung M. T. Jelisarows auf dem
Wolkow-Friedhof in Petrograd teil.

Lenin besichtigt den Palast der Arbeit in Petrograd; er hält
auf der Tagung des I. Kongresses der Landarbeiter des Petro-
grader Gouvernements eine Rede über die Organisierung der
Gewerkschaft der Landarbeiter.

Lenin spricht zweimal auf Kundgebungen im Volkshaus in
Petrograd.

14. März Lenin kehrt aus Petrograd nach Moskau zurück.

16. März Lenin besucht den schwer erkrankten Swerdlow im Kreml.

17. März Lenin beteiligt sich an der Ausarbeitung einer Regierungs-
erklärung über Kampfmaßnahmen im Zusammenhang mit
einer neuen konterrevolutionären Aktion der linken Sozial-
revolutionäre in Petrograd und unterzeichnet sie.

15. März Lenin hält in der außerordentlichen Sitzung des Gesamt-
russischen Zentralexekutivkomitees eine Rede zum Gedenken
J. M. Swerdlows. Nach der Sitzung begibt sich Lenin mit dem
Trauerzug auf den Roten Platz; er spricht am Grabe J. M.
Swerdlows.

38 Lenin, Werke, Bd. 29
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18.-23. März Lenin leitet die Arbeiten des VIII. Parteitags der Kommuni-
stischen Partei Rußlands (Bolschewiki).

IS. März Lenin eröffnet den Parteitag mit einer Rede und wird in das
Präsidium des Parteitags gewählt; er gibt den Bericht des
Zentralkomitees.

19. März Lenin erstattet in der zweiten Sitzung des Parteitags den
Bericht über das Parteiprogramm und hält dazu in der dritten
Sitzung das Schlußwort.

20. März Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
die Bildung der Baschkirischen Autonomen Sowjetrepublik,
die Mobilisierung der landwirtschaftlichen Fachleute und an-
dere Fragen erörtert werden.

20.-21. März Lenin führt den Vorsitz in den Sitzungen der Programm-
kommission des Parteitags.

21. März Lenin spricht in der fünften Sitzung des Parteitags zur
Militärfrage.

22. März Lenin sendet im Auftrag des Parteitags ein Funktelegramm
an die Ungarische Räterepublik.

23. März Lenin gibt in der achten Sitzung des Parteitags den Bericht
über die Arbeit auf dem Lande; die von ihm verfaßte Reso-
lution über die Stellung zur Mittelbauernschaft wird vom
Parteitag angenommen.

Lenin wird in das Zentralkomitee gewählt; er hält auf dem
Parteitag die Schlußansprache.

25. März Lenin wird auf dem Plenum des ZK der KPR(B) zum Mit-
glied des Politbüros des ZK der KPR(B) gewählt.

27. März Lenin schreibt den Artikel „Antwort auf den offenen Brief
eines Spezialisten".

30. März Lenin hält in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentralexe-
kutivkomitees eine Rede über die Kandidatur M. I. Kalinins
für das Amt des Vorsitzenden des Gesamtrussischen Zentral-
exekutivkomitees.

Ende März Lenin hält 8 Reden für die Aufnahme auf Schallplatten.

1. April Lenin richtet einen Fernspruch an die Gesamtrussische Außer-
ordentliche Kommission, in dem er um sofortige Maßnahmen
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ersucht, am jeden Versuch, Sprengungen vorzunehmen und
Eisenbahnen zu beschädigen, zu unterbinden.

3. April Lenin gibt in der außerordentlichen Sitzung des Moskauer
Sowjets den Bericht über die äußere und innere Lage der
Sowjetrepublik; er schreibt den Resolutionsentwurf.

Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
erörtert werden: die sowjetische Arbeiter- und Bauernmiliz,
der verstärkte Abtransport von Lebensmittelfrachten, der
Entwurf des Dekrets über die Reorganisation der Staatlichen
Kontrolle.

8. April Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
erörtert werden: Vergünstigungen für die Mittelbauern bei
der Erhebung der einmaligen außerordentlichen Revolutions-
steuer, die Futter- und Lebensmittelnonnen in den Zuschuß-
gouvernements u. a.

9. April Lenin unterzeichnet das vom Gesamtrussischen Zentralexe-
kutivkomitee bestätigte Dekret über die Staatliche Kontrolle.

10. April Lenin schreibt den „Brief an die Petrograder Arbeiter: Der
Ostfront zu Hilfe!"

11. April Lenin schreibt die „Thesen des ZK der KPR(B) im Zusam-
menhang mit der Lage an der Ostfront".
Lenin hält auf dem Plenum des Gesamtrussischen Zentralrats
der Gewerkschaften ein Referat aber die Aufgaben der Ge-
werkschaften im Zusammenhang mit der Mobilmachung für
die Ostfront.

13. April Lenin nimmt an den Arbeiten des Plenums des ZK der
KPR(B)teil.
Lenin schreibt das Vorwort zu der Broschüre von Henri
Guübeaux „Sozialismus und Gewerkschaftsbewegung in
Frankreich während des Krieges".

15. April Lenin schreibt den Artikel „Die Dritte Internationale und
ihr Platz in der Geschichte".

Lenin hält in der Festsitzung der ersten Moskauer Sowjet-
lehrgänge für Kommandeure der schweren Artillerie eine
Rede anläßlich der Überreichung eines Banners durch das
Rogoshski-Bezirkskomitee der KPR(B) an die Lehrgangs-
teilnehmer.
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16. April Lenin hält auf der Konferenz der Eisenbahner des Moskauer
Knotenpunkts eine Rede über die Mobilisierung aller Kräfte
für den Kampf gegen Koltschak.

17. April Lenin hält auf der Konferenz der Moskauer Betriebskomitees
und Gewerkschaften eine Rede über den Kampf gegen Kol-
tschak.

Lenin schreibt das Nachwort zu der Broschüre „Erfolge und
Schwierigkeiten der Sowjetmacht".

Lenin hält die Begrüßungsrede auf dem I. Gesamtrussischen
Kongreß kommunistischer Schüler.

20. April Lenin ersucht den Revolutionären Kriegsrat der Südfront in
einem Telegramm, die Operationen gegen Denikin im Donez-
becken zu beschleunigen.

21.April W.I.Lenin wird auf Beschluß des Verteidigungsrats zum
Mitglied einer Kommission ernannt, die die Rechnungsfüh-
rung der Außerordentlichen Kommission zur Versorgung der
Roten Armee über das Heeresgut untersuchen soll.

25. April Lenin erteilt dem Befehlshaber der Ukrainischen Front die
Direktive, die ukrainischen Truppen unbedingt und sofort für
die Einnahme von Taganrog einzusetzen.

Lenin ersucht den Vorsitzenden des Rats der Volkskommis-
sare der Ukraine in einem Telegramm, die Tätigkeit der
Sozialrevolutionäre in den Regierungsinstitutionen der
Ukraine unter strengste Kontrolle zu stellen.

27. April Lenin schreibt ein Grußschreiben an die Bayrische Räterepu-
blik.

28. April Lenin leitet die Sitzung des Verteidigungsrats, in der erörtert
werden: die außerordentliche Mobilmachung auf Grund des
Vormarsches Koltschaks, Sofortmaßnahmen zur Einsparung
von Brennstoffen u. a.

Zweite Lenin ersucht in einem Brief die Petrograder Organisationen,
Aprilhälfte Petrograder Arbeiter in das Dongebiet und in die Ukraine

zu schicken und die Industriebetriebe auf die Bedürfnisse des
Krieges umzustellen.

i. 7Aai Lenin hält auf dem Roten Platz drei Reden: zwei über den
1. Mai und eine von der Richtstätte bei der Enthüllung des
Stepan-Rasin-Denkmals.
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3. Mai Lenin hält vor den Teilnehmern der Agitatorenlehrgänge des
Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees und den Studie-
renden der Proletarischen Universität ein Referat über die
Politik der Partei gegenüber den Mittelbauern.

4. Mai Lenin nimmt an den Arbeiten des Plenums des ZK der
KPR(B) teil.

5. Mai Lenin fordert in einem Telegramm an die Ukrainische So-
wjetregierung die Beschleunigung der militärischen Hilfe für
das Donezbecken.

Lenin leitet die Sitzung des Verteidigungsrats, in der erör-
tert werden: die Ergebnisse der Revision der Sowjetinstitu-
tionen und die zur Einschränkung des Personalbestands er-
forderlichen Maßnahmen, die Regelung der Beförderung von
Kriegsmaterial u. a.

6. Mai Lenin hält auf dem I. Gesamtrussischen Kongreß für außer-
schulische Bildung die Begrüßungsrede.

8. Mai Lenin sendet im Namen des ZK der Partei an den Rat der
Volkskommissare der Ukraine ein Telegramm mit dem Er-
suchen, die militärische Hilfe für die Südfront zu verstärken.

11. Mai Lenin korrigiert und ergänzt den Entwurf eines Aufrufs an
die deutschen Arbeiter und keine fremde Arbeit ausbeuten-
den Bauern.

12. Mai Lenin fordert in einem Telegramm den Revolutionären
Kriegsrat der 5. Armee auf, die Offensive zu beschleunigen
und den Sieg über Koltschak zu festigen.

15. Mai Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
erörtert werden: die Frage der Bezirksorgane des Ernährungs-
wesens, die Bereitstellung von Mitteln für den Bau der Elek-
trizitätswerke von Schatura und Kaschira u. a.

17. Mai Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
erörtert werden: die Frage des Staatsverlags, der unentgelt-
lichen Kinderspeisung u. a.

Lenin leitet die Sitzung des Verteidigungsrats, in der die
Lage in Petrograd im Zusammenhang mit der Offensive der
Weißgardisten erörtert wird.
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19. Mai Lenin spricht auf dem I. Gesamtrussischen Kongreß für
außerschulische Bildung zu dem Thema „über den Volks-
betrag mit den Losungen Freiheit und Gleichheit".

25. Mai Lenin wohnt auf dem Roten Platz der Parade der Arbeiter-
regimenter im System der Allgemeinen Militärischen Aus-
bildung bei; in Begleitung des Stabs schreitet er die Front
der Arbeiterregimenter ab und hält vor ihnen eine Rede.
Dann nimmt er die Parade ab.

27. Mai Lenin schreibt den Artikel „Gruß an die ungarischen Ar-
beiter".

28. Mai Lenin schreibt den Artikel „Die Helden der Berner Inter-
nationale".

Lenin ersucht in einem Telegramm den stellvertretenden
Volkskommissar für Militärwesen der Ukraine, Arbeiter aus
Charkow zur Verteidigung von Lugansk zu entsenden.

29. Mai Lenin fordert in einem Telegramm an den Revolutionären
Kriegsrat der Ostfront in Simbirsk die Anspannung aller
Kräfte, um den Ural bis zum Winter zu befreien.

31. Mai In der „Prawda" wird der von W. I. Lenin und F. E. Dzier-
zynski unterzeichnete Aufruf an die Bevölkerung „Hütet euch
vor Spionen!" veröffentlicht.

Mai Lenin schreibt den „Entwurf einer Direktive des ZK über
die militärische Einheit".

1. Juni Lenin nimmt an der Sitzung des Politbüros des ZK teil, in
der die Frage der Aufstellung einer ukrainischen Armee er-
örtert wird.

2. Juni Lenin nimmt an der gemeinsamen Sitzung des Politischen
Büros und des Organisationsbüros des ZK der KPR(B) teil.

6. Juni Lenin ersucht in einem Telegramm den Revolutionären
Kriegsrat der Ostfront in Simbirsk, im Zusammenhang mit
dem möglichen Durchbruch Koltschaks nach Wjatka eine
Reihe sofortiger Maßnahmen durchzuführen.

S.Juni Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Republik die
Anweisung, die Unterstützung Petrograds durch Truppen
der Ostfront zu organisieren.
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10. Juni Lenin schreibt den Entwurf eines Beschlusses des ZK der
KPR(B) über die Petrograder Front.

Lenin nimmt an der gemeinsamen Sitzung des Politischen
Büros und des Organisationsbüros des ZK der KPR(B) teil.

11. Juni Lenin nimmt an der Plenarsitzung des ZK der KPR(B) teil,
auf der auch die Frage der Verzögerung des Abtransports
der Verstärkungen für die Petrograder Front erörtert wird.

14. Juni Lenin ersucht in Telegrammen den Revolutionären Kriegsrat
der Südfront und den Revolutionären Kriegsrat der 10. Ar-
mee, alles daranzusetzen, Zarizyn zu halten.

Lenin spricht auf einer Kundgebung von Teilnehmern der
Moskauer Maschinengewehrlehrgänge im Gewerkschafts-
haus.

15. Juni Lenin nimmt an der Arbeit des Plenums des ZK der KPR(B)
teil.

iS.Juni Lenin übermittelt in einem Telegramm an den Revolutio-
nären Kriegsrat der 10. Armee den Verteidigern des roten
Zarizyn seinen Gruß.

19. Juni Lenin leitet die Sitzung des Verteidigungsrats, in der Maß-
nahmen zur Vergrößerung der Armee für Lebensmittel-
beschaffung und Maßnahmen zur Untersuchung der Ereig-
nisse von Krasnaja Gorka behandelt werden.

23. Juni Lenin schreibt das Vorwort zur Publikation der Rede „ober
den Volksbetrug mit den Losungen Freiheit und Gleichheit".

25. Juni Lenin leitet die Sitzung des Verteidigungsrates und unter-
zeichnet ein Dankschreiben an die 5., die 2. und die Tur-
kestanische Armee für besondere Tapferkeit und Energie bei
den Kämpfen gegen die Koltschakbanden.

28. Juni Lenin beendet die Broschüre „Die große Initiative (über das
Heldentum der Arbeiter im Hinterland. Aus Anlaß der kom-
munistischen Subbotniks')".

30. Juni Lenin unterzeichnet eine Verordnung des Rats der Volks-
kommissare, die den Arbeiterorganisationen und ländlichen
Organisationen der zentralen Gouvernements die selbstän-
dige Getreidebeschaffung im Gouvernement Simbirsk ge-
stattet.
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1. Juli Lenin beglückwünscht in einem Telegramm an den Revo-
lutionären Kriegsrat der Ostfront die sowjetischen Truppen,
die Perm und Kungur eingenommen hatten.

3.-4. Juli Lenin nimmt an den Arbeiten des Plenums des ZK der
KPRCB) teil. Das Plenum bestätigt den von Lenin verfaßten
Brief an die Parteiorganisationen „Alle zum Kampf gegen
Denikin!".

4. Juli "'• Lenin gibt in der gemeinsamen Sitzung des Gesamtrussischen
Zentralexekutivkomitees, des Moskauer Sowjets der Arbei-
ter- und Rotarmistendeputierten, des Gesamtrussischen Ge-
werkschaftsrats und der Vertreter der Moskauer Betriebs-
komitees den Bericht über die Lage und die nächsten Auf-
gaben der Sowjetmacht.

1 i. Juli Lenin hält an der Swerdlow-Universität eine Vorlesung über
den Staat.

12. Juli Lenin hält auf der Moskauer Stadtkonferenz der KPR(B)
das Referat über die innere und äußere Lage der Republik.

14. Juli Lenin schreibt den Artikel „ober die Aufgaben der III. Inter-
nationale (Ramsay MacDonald über die III. Internationale)".

15. Juli Lenin hält auf einer Konferenz der Rotarmisten der Lager
auf dem Chodynka-Feld eine Rede über die äußere und
innere Lage der Republik.

20. Juli Lenin schreibt die „Antwort auf Fragen eines amerikanischen
Journalisten".

30. Juli Lenin hält auf der Moskauer Konferenz der Betriebskomi-
tees, der Gewerkschaften und der Bevollmächtigten der Mos-
kauer zentralen Arbeiterkonsumgenossenschaft eine Rede
über die Ernährungslage und die militärische Lage.

31. Juli Lenin spricht auf dem I. Gesamtrussischen Kongreß der Mit-
arbeiter des Bildungswesens und der sozialistischen Kultur.

Juli Lenin schreibt den Artikel „Im Lakaienzimmer". Der Ar-
tikel ist unvollendet geblieben.

6. August Lenin spricht auf einer Konferenz parteiloser Arbeiter und
Rotarmisten.
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9. August Lenin ersucht im Namen des Politbüros des ZK der KPR(B)
den Revolutionären Kriegsrat der Republik und den Rat der
Volkskommissare der Ukraine, Odessa und Kiew unbedingt
zu behaupten.

i9. August Lenin schreibt einen Brief an die italienischen Sozialisten
Serrati und Lazzari.

24. August Lenin schreibt den „Brief an die Arbeiter und Bauern an-

läßlich des Sieges über Koltschak".

28. August Lenin schreibt einen Brief an Sylvia Pankhurst.

29. August Lenin hält an der Swerdlow-Universität eine zweite Vor-
lesung über den Staat.

August Lenin schreibt den Artikel „über den freien Getreidehandel".
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